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Aus 
Mennonitifchen Breifen 


Meine Mutter. 








Oftmals wollte meine liebe 
Mutter michin jtillem Glück 
Kojen, Doch derrauhe Knabe 
Wied die weiche Hand zurüd. 

Nicht verſtand ich ihre milde 
Seele, die zu meiner jprach, 
Wenn die teure Hand mir leije 
Auf dem troß’gen Haupte lag. 

Nun, ein Wann, an einem Eleinen 
Hügel wein’ ich bitterlich, — 

Ach, wenn nur noch einmal deine 
Hand durch meine Loden ftrich! 


— — 


mn” 


Auf dem Zug” in Minnejfota. 


Den 15. Juni 1899. 

Editor „Rundſchau“! Schon lange 
hatte ih Luſi, die neue Anſiedlung der 
„Duchoborzen“ in Ganada zu beſuchen, 
und ermutigt dur einen Brief bon 
Freund Wm. Harvey, einem Quäö— 
- ter bei Leeds, England, fuhr id 
am 6. d. M. von Janſen ab, und 
fam am 8. in Winnipeg an. Es 
war mein erjter Befuch in der Haupt: 
ftadt des Nordweſtens, und ich war er— 
ftaunt, eine ſolche Großſtadt vorzufin- 
den. 

Herr Wm. Helpeler, der alte treue 
Freund und Berater der Mennoniten 
in Manitoba, empfing mid) auf herz: 
lichte und führte mich bei den Eifen- 
bahn:und Jmmigrations=-Beamten ein. 

Nahdem Herr Helpeler mir die wirt: 
(ih Schöne Umgebung von Winnipeg ge— 
zeigt, fuhr ih am Sonnabend etwa 
280 Meilen nordweit nah Workton, 
mo jih die nächſte Anfiedlung der Du— 
choborzen befindet. Abends um 10 Uhr 
dort anfommend, mwurde am Depot 
von einigen der Älteſten der Gemein: 
Ihaft und Madame de Garouja, einer 
ruffiihen Dame adeliger Herkunft, 
empfangen; die lettere widmet ſich 
ganz diefer Sache und ſpricht ſehr gut 
engliih und etwas deutih. Die Du— 
choborzen waren ganz erjtaunt und ſehr 
erfreut, als ich fie in ruſſiſch anredete, 
und wollten mich gar nicht los lafjen. 

Trog des Hohen Nordens ſchien am 
Sonntagmorgen die Sonne jhön und 
warm auf das Zeltlager, und die bunte 
Kleidung der Frauen und Finder trug 
dazu bei, ein anmutiges Bild zu ma— 
hen. 

Ich hatte immer gefürdtet, die neuen 
Anfiedler wären zu weit nord gegan- 
gen und würden des frühen Froſtes 
halber feine, oder doch nur ſpärliche 
Ernten erzielen fönnen. Ich bin froh, 
meine Anficht hierüber ändern zu kön— 
nen; ih babe mit alten Anfiedlern ge— 
ſprochen, welche ſchon 10 bis 16 Jahre 
in der Gegend wohnen, und alle jagen, 
daß dort gut zu leben ift, und ihre Ge- 
bäude, Strohhaufen jomwie Vieh und 
Schafe bezeugen ohne Ausfagen. Holz 
zum Brennen und Bauen ift genügend. 

Die Duchoborzen haben etwas Ge- 
treide ſowie Kartoffeln und Gemüſe ge: 
pflanzt, werden aber im nächſten Win- 
ter noch viel Hilfe brauden. Sie 
haben einige Pferde und Zug: Od: 
fen und pflügen aud mit Menſchen— 
fraft indem fi an 20 bis 30 Männer 
und Frauen vor den Pflug ſpannen 
und an einem langen Seile ziehen. 

Die Leute find außerordentlich rein- 


li und anftändig. Der Jmmigrations: 
Agent fagte mir, fie haben ſogar die 





Gars ausgefcheuert, in denen fie gekom— 


men waren, ehe fie dielelben zurüdge= 
ben ließen. Sie haben fi ſogleich 
ein Banja (Dampfbad) gebaut, aus 
Baumftämmen, wo fie regelmäßig ihr 
Bad nehmen. 

Sie glauben an die Dreieinigfeit 
Gottes (urfprüngli war diejes wohl 
nicht der Fall. Ed.), an die Xehre der 
Wehrlofigkeit; leiften feinen Eid, haben 
aber feine äußere Taufe. Sie ejjen 
fein Fleiſch und enthalten ſich gänzlich 
beraujchender Getränke und des Ta— 
baks. 

Man hört kein lautes Schreien oder 
Schelten, und ſogar die Kinder ſind bei 
ihren Spielen ganz beſonders ruhig. 

Als ich einen alten ehrw. Mann 
auf ruſſiſch fragte: „Nun, Vaäterchen, 
denkt Ihr, Ihr werdet im neuen Va— 
terlande fortkommen?“ ſah er mich 
freundlich an, und der Glaube, den er 
ausſprach, war ihm im Geſicht zu leſen, 
und ſagte: „Der Gott, welcher uns in dies 
Land geführt hat, wo wir ihn anbeten 
fönnen wie wir denten, daß es recht iſt, 
wird uns ſchon nicht verhungern laj- 
fen.” 

&3 trieb mir die Thränen im Die 
Augen, als eine alte Mutter zu mir 
fam und fagte: „Ich habe zwei Söhne, 
die nad Sibirien gelandt find, mweil fie 
ih weigerten Waffen zu tragen, und 
ih bin bier allein und werde Tag 
und Nacht zu Gott für dich beten, wenn 
du fie mir zurüdbringft.“ 

Andere haben Väter, Brüder x. in 
der Verbannung, im ganzen über hun- 
dert Perfonen. Ich denke, wenn fich 
unfere Regierung und die von Eng: 
land, für diefe Armen beim ruffiichen 
Kaiſer verwendeten, würden diefelben 
108 fommen. So Gott will, follen 
Schritte in diefer Hinfiht gethan wer— 
den. 

Nah meiner Meinung werden die 
Leute mit Gottes Hilfe gut fortfom- 
men, wenn fie die erften paar Jahre 
überjtanden haben. 

Am näditen Winter wird viel Un— 
terftügung nötig fein, und hoffe ich be— 
fimmt, wir Mennoniten werden uns 
aud) kräftig dabei beteiligen. 

Nah Winnipeg zurüdgelebrt, traf 
ich mit zwei Quäferpredigern aus Phi— 
ladelphia zufammen, die in Begleitung 
des Fürſten Hilloff in gleicher Angele- 
genheit zu den Anfiedlungen hinaus 
fahren wollten. Wir verlebten einige 
fegenäreihe Stunden und berieten 
uns über das Wohl der Anfiedler. 
Fürſt Hilkoff ſpricht gut engliih und 
deutſch, und obwohl jelbit fein Ducho— 
borze, ift er jeines Glaubens halber 
aus Rußland verwielen, und midmet 
er jebt feine Kräfte feinen Landsleu— 
en. 

Don Winnipeg machte ich noch einen 
furzen Beſuch in Gretna, wo ich von 
Freund Erdmann Penner aufs freunde 
lihfte empfangen wurde. Derſelbe 
führte mic) zu Profeſſor Emert, in dei- 
ſen ſchönem Heim ich Quartier nehmen 
durfte, und im Kreiſe dieſer liebens— 
würdigen Leute fühlte ih mich bald 
beimifh. Ich durfte einen Gruß von 
unferm I. Neifeprediger Baer der 
Schweſter und dem Schwager über- 
bringen. 

Gegen Abend fuhr der I. Freund 
Penner uns mit feinen prächtigen 
Fühlen und eleganten Equipage in die 
Umgegend, und wenn ich jage, id war 
erftaunt über die üppigen Weizenfelder 
und hübchen grünen Dörfer, fo ift das 
nur ein ſchwacher Ausdrud. Na, meine 





lieben Freunde, dort im hohen Norden, 
Ihr habt's aud ſchön. Vielen Dant 
für Eure Liebe! 

Ich hatte Manitoba niemals vorher 
geſehen und muß geſtehen, ich habe ei- 
nen jehr guten Eindrud davongetra— 
gen. 

Wenn die Ernte jo gut ausfällt, wie 
es jcheint, jo werden unfere Xeute dort 
den Duchoborzen viel Arbeit geben 
fönnen. Die Eifenbahnen wollen ihnen 
ermäßigte Fahrt dazu bemwilligen. 

Ich jchreibe diejes auf dem Zug, der 
mid durch die endlofen MWeizenfelder 
Dakotas und Minnejota dem fernen 
Heim zuführt, wo ich die lieben Mei- 
nen morgen gefund anzutreffen hoffe. 

Wenn der I. Editor meine Krähen— 
füße ſchlecht entziffern fan, jo muß 


er es dem obigen Umftande zufchreiben. | 


Und nun Gott befohlen! Vergeßt 
der armen, wehrlofen Chriften im Nor— 
den nicht; es find ihrer über 6000 
Seelen. 

Beter Janfen, 
Janſen, Nebrasta. 


Ein Reijebericht. 


Sch reifte den 17. März von Haufe 
fort und traf den 18. mit Br. Ya- 
fob Reimer auf Zinelnitof zujam- 
men, dann fuhren wir, vom Herrn be: 
gleitet, zu Sonntag nah dem Ku— 
ban, da verlebten wir einen herrlichen 
Sonntag, verweilten 23 Tage und 
dann fuhren wir weiter unferm Ziel 
entgegen über den Kaspiſchen See. 
Es ging gut, der See war ziemlich ru: 
big. Kamen nad Kranowatzki und 
dann per Bahn dur die Wülte und 
Sand und aud ſchöne Gegenden, wo 
viele Wein: und Objtgärten find und 
auch ſchöne Weizenfelder, aber alles 
muß bemwäljert werden. Regen giebt’s 


braudt, aufs Land geführt in Gräben 
und dann das Land gemälleıt. Es 
wächſt gut. Den 31. März kamen wir 
nad Taſchkend, eine ſchöne Stadt in 
Alien. Viele Bäume und große Gär— 
ten und Alleen längs der Straße. Den 
1. April fuhren wir per Bolt na Aus 
lieata, da kamen wir den 3. mor— 
gend Hin; es warteten da aud ſchon 
Brüder auf und. Am jelben Tag ka— 
men wir aud mwohlbehalten nad der 
Unfiedlung in Gnadenthal, zu Ge- 
ſchwiſter Klaſſens. Der liebe Bruder 
holte und mit Bruder Pauls ab von 
Aulieata. Die Freude war groß, als 
wir da waren, und nun ging die Arbeit 
los. Sonntag kamen die Gejchwiller 
zufammen, und aud mehrere andere. 
Die Verfammlungen wurden gut be= 
ſucht und in Zwiſchenzeit machten wir 
Hausbeſuche in den fünf Dörfern. 
Der I. himmliſche Vater hat ihnen 
dur ihren Fleiß und Mithilfe der 
lieben Freunde von Amerika und ans 
deren jehr geholfen, daß fie ihr reichli- 
ches Brot haben. Es war eine geleg- 
nete Arbeit, der Herr war mit ung, 
wir konnten es fpüren allerwärts, ihm 
die Ehre dafür. Unfer Hinfahren 
follte den Zwed haben, daß ein Älteſter 
bejtätigt würde, und es ſchien am An— 
fang, als würde es nicht werden; aber 
der I. Herr half. Es wurde beſchloſ— 
fen, daß Br. Heinr. Kröker als Älteſter 
und Bruder Joh. Klaſſen als Lehrer, 
Br. Aron Düd al Dialon Oftermon- 
tag ſollten befeftigt werden, und das 
wurde aud im großen Segen vollzogen. 
Ahr VBerfammlungshaus war jehr voll, 


| Werft, aber es ging doch befler als auf 





BEN - N | Montagabend kamen wir wieder nad | 
wenig, das Ylußwafler wird alles ver⸗ 





ſo daß nicht mehr Raum war bei der 
heiligen Handlung. Gott, unſer himm— 
liſcher Vater, ſchenke den l. Brüdern viel 
Gnade und Kraft durch Jeſum Chriſ— 
tum, iſt meine herzliche Bitte, daß ſie 
nicht denken, ſie dienen nur Menſchen, 
ſondern dem Herrn Chriſto. Amen. 
Als unſere Arbeit dort gemacht war, 
da dachten wir auch an unſere Rück— 
reiſe. Letzten Freitag war Abſchieds— 
tag, da viel geweint und auch gebetet 
wurde. Auch Sünder hatten in der 
Zeit Gnade gefunden und einige beten 
noch darum. Der Herr Jeſus wird ih- 
nen Frieden ſchenken, wenn fie glauben 
an ıhn, daß er der Welt Heiland ift. 
Mittwoch, den 21. April, kam die 
Scheidungsftunde, unvergeßlich bleibt 
fie mir. Dem I. Br. Jakob Mantler, | 
der auch Lehrer ift, und all den Lieben, | 
ich fage euch allen Lebewohl. Br. Peter! 
Bauls fuhr ung nah Taſchkend, 350| 





der Bolt. Der I. Br. bradte ein gro- 
bes Opfer für den Herrn. Die lieben | 
Anfiedler müflen faft alle ihre Waren, 
Mehl oder Meizen weit zur Stadt fah— 
ren. Geihw. Klafien und die Schw. 
Pauls fuhren auch mit nach der Mo— 
lotſchna. 

In Taſchkend waren wir Sonntag, 
da gingen wir in die lutheriiche Kirche. 
Gerade als der Prediger die Epiftel 
%05.5. las, da mit einem Mal war ein 
Heines Erdbeben und faft alle Leute 
liefen zur Kirche hinaus, jo erichroden 
ift der Menſch! Vor dem Tode flieht 
er, aber vor der Sünde flieht er nicht, 
und Günde ift Tod. Wenn der 
Menih in der Sünde beharıi, dann 
folgt der ewige Tod. O möchten doch 
alle Menfchen des gedenten. 

Dienstagnadmittag fuhren wir ab 
und famen Sonnabend in Kranomwagfi 
an und dann ging es auf das Sdiff. 





I 


dem Kuban. Da blieben wir zwei 
Tage. Mittwoch feierten wir mitein- 
ander Milfionsfeit, der Herr war mit 
uns. Die Echweitern hatten auch Aus- 
ruf mit Miſſionsſachen, die fie gearbei: 
tet hatten: es wurde alles qut verkauft. 
Des Abends fuhren wir ab vom Ku— 
ban. Am 6. Mai trafen wir auf der 
Bahn einen verunglüdten Zug, der 
lag entgleift am Wege. Drei Wagen 
waren zerichlagen. Ich bin viel gefah— 
ren, aber noch nie habe ich jo etwas ge= 
fehen. Mehrere Menſchen waren tot 
und viele verwundet. So jchnell in 
die Emigfeit! Gott hat uns die lange 
Strede zu Waſſer und zu Land bewahrt, 
ihm ſei die Ehre. Den 8. Mai kam 
ich wohlbehalten nad) Haufe und traf 
die Familie gefund an, außer mein 
alter Ohm Johann war in der Zeit 
geftorben im Alter von 75 Jahr. Hat 
fo an zwanzig Jahr bei uns das Gna- 
denbrot erhalten. Alle Zion&pilger 
herzlich grüßend, 
Jakob Yanz, Friedensf., Rßl. 

(Zionsbote.) 


— — — 


Dereinigte Staaten. 


Nord: Dakota. 


Sykeston, den 11. Juni 1899, 
Lieber Editor der „Rundihau”! Den 
Frieden Gottes zuvor! Bitte dieſe Zei- 
len in der „Rundſchau“ aufzunehmen, 
um allen unjern Freunden und Be— 
fannten fund zu thun, daß ich meine 
Adrefie von Marion Ict., ©. Dakota, 
nah Sykeston, N. Dakota, verlegt 


Freunde in Kanſas und Nebrasta. Ihr 
feid uns noch alle in liebender Erinne— 
rung bon unjerer Reiſe nah Texas. 
Wir find alfo wieder umgezogen, dies— 
mal nad) dem Norden. Es gefällt uns 
bier jehr gut. Wirziehen es hier Texas 
weit vor, denn arme Leute fönnen, nad 
meiner Anficht, hier viel leichter und 
eher und mit ganz wenig Geld zu ihrem 
eigenen Heim fommen, als in Texas. 
Übrigens will ich Teras gerne das Gute 
lafien, das es hat. Wir find froh, daß 
wir unfer eignes Land haben, wo wir 
niht3 darauf ſchuldig find, denn ich 
habe mir ein Viertel Regierungsland 
aufgenommen. Wir find per Wagen 
hierhergereift, habe mir vorläufig eine 
Hütte gebaut, und bin nun am Land» 
breden. Wir haben hier öſters Regen, 
jo daß Getreide, Gartengemüfe und 
Gras alles Sehr wählt. Bitte, Jchreibt 
mal alle an uns. 
Mit Gruß an alle Freunde, 
Undrea5B Raßlafſ. 





Windfor, 14 Juni 1899. — 
Merter Editor! Bitte dieje paar Zeilen 
in die „Rundidhau” aufzunehmen. 
Auch uns wurde wieder Liebe bewiejen, 
indem daß unjer Aelteſter, Heinrich 
Adrian, von Süd-Datota, uns bejuchte. 
Er fam den 2. Juni hier an und fuhr 
den 6. wieder ab, nah Harvey zu. 
Die Zeit, die er bei uns verbrachte, 
wurde mit dem Leſen von Gottes 
Wort, Singen und Beten ausgenutzt. 
D, wie köſtlich iſt es doch, wenn wir 
uns um Gottes Wort ſcharen, und 
dann gelegnet und geſtärkt werden, 
was aud uns wieder zuteil geworden 
ilt in der Zeit, da Bruder Adrian bier 
war. O, es iſt auch unfer Wille, zu 
fämpfen und zu fiegen, bis wir durch 
die heilige Pforte gelangen. Auch 
trafen den 5. Juni Gerhard Gooßen, 
Heinrich Gooßen, Abraham Plätt, Un— 
ruh und Schmit hier an. So hatten 
wir Montag eine große Berfammlung, 
wie aud) Br. Adrian das Wort Gottes 
im Segen jprad. Der Herr wolle 
jeine Arbeit jegnen, das iſt unſre Bitte. 
Die legteren famen, um fi daS Land 
zu beſehen. So fuhren wir: ic, Ger— 
hard und Heinrich Gooßen und Abra= 
ham Plätt, um Land zu juchen. Wir 
fuhren fo 30 Meilen durch das Ge— 
birge. Als wir zurüdfuhren, fanden 
wir jehr gutes Land. Wir meinen, es 
fann nicht beſſer fein; es ift jo unge- 
fähr 12 Meilen von uns und liegt ein 
wenig in den Bergen, jo daß die Land— 
fuchenden es bis jegt nicht gefunden 
hatten, fonft wär's vielleicht ſchon auf: 
genommen. 

Schließe unter vielen Grüßer. 

Peter Spurling. 





Teras. 

Fairbanks, den 13. Juni 1899. 
Lieber Editor! Heute hat's ſchön ge— 
regnet. Es war aud ſchon jehr trof- 
fen. Wenn es möglid wäre, würde 
ih Dir eine Arbule (Wafjermelone) 
ihiden, denn die haben wir ſchon viele 
und große. Wir haben hier jegt einen 
Farmerklub organifiert, um uniere 
Sartenprodulte in Waggonladungen 
zu verſchicken. Auch wird bier lebhaft 
vom Bau einer Konjervenfabrif (can- 
nery) geiproden. 

Wenn es jo fort geht, dann wird 
das jüdliche Teras bald voll jein. Letzte 
Woche wurde ein Stüd Land von 300 
Ader ganz in unſerer Nähe verfauft 





babe. Belonders grüßen wir euch, liebe 


für 15 Dollars per Ader. Vor einem 
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Iihlennonitilche Kundſchau. 


28. Juni 








Jahre war das noch für 7 Dollars zu 
faufen. Mit dem Arbeiten am Tief: 
waſſer-Hafen joll bald begonnen wer— 
den. Der Markiplag zu Houfton bietet 
zumeilen ein lebhaftes Bild; einmal 
zählte ih 175 Wagen. Nädftesmal 
ſchreibe ich mehr. 
Heinrid Letkeman, 
früher Saribaſch, Krim. 


Anm. Dann hat der I. Korreſpon— 
dent noch eine Waflermelone gezeichnet. 
Das Bild ift gelungen und verrät la- 
tente Hünftlerbegabung. Wahrſchein— 
(id) wollte Henry uns den Mund wäſſ'— 
rig machen. Doc wir können das Bild 
nicht in der „Rundſchau“ wiedergeben. 


MWeftfield, den 15. Juni 1899. 
Werte „Rundihau”! Muß mal wieder 
etwas von hier hören lafjen, weiß zwar 
nicht3 Bejonderes. Wir hatten hier ge: 
fegnete Pfingittage. Es wurden am 
zweiten Feiertag drei Seelen getauft 
und der Gemeinde zugethban. Diens— 
tag, den dritten Feiertag, reilte Br. 
Heinrich Bergthold glei ab nad Kan— 
fas, Rene County. Er wurde dorthin 
gerufen, um dort als &vangelift zu 
ihaffen, obzwar mir ihn bier jehr 
fchleht entbehren konnten; aber wir 
glauben, es war ein Ruf vom Herrn, 
und jo wünſchen auch wir ihm des 
Herrn Segen. 

Es geht uns nod immer gut und 
wir find, fo viel ich weiß, bis jegt alle 
zufrieden und leben in guter Hoffnung. 
Die Ernteausfichten find bis jebt gut, 
da3 heißt, Baummolle und Korn haben 
ſchon etwas gelitten. Wir hatten eine 
Zeitlang ziemlich troden für das Korn, 
und da3 war gerade im Ährenanſetzen; 
aber etwas Korn giebt es doch. Ich 
fomme immer wieder zurüd auf die 
Gärtnerei, bejonders Kartoffeln, was 
die do bringen. Hier über der Cy— 
preß Greet haben fie viele Kartoffeln 
fortgefhidt. Von Springs Station 
follen 20 Waggonladungen fortgejchidt 
worden fein, und hier von MWeftfield 
vier. Da hat ein Farmer 535 Buſchel 
verkauft. Die haben ihm jo ungefähr 
$380 gebradt, und er hat nod 
fo bi3 70 Buſchel behalten, und das ift 
ven vier Adern. Somit lohnt fidh’s 
doch wohl, Kartoffeln zu pflanzen, und 
die Einnahme ift im Mai. Und das 
ift noch nicht alles, jo giebt es mancher— 
lei aus den Gärten. Solden Vorzug 
hat der Süden gegen dem Norden, 
doch hat der Norden au Gutes, das 
weiß ich, weil ich jelber 21 Jahre in 
Kanjas gewohnt habe. Wir hatten 
legten Montag einen ſchönen, durch— 
dringenden Regen, und es hat nachher 
auch noch etwas geregnet. Wir find 
jest am Heumaden und -Berfaufen. 
Baummollereinigen iſt jegt jo an 
der Tagesordnung. Ich war Montag 
in der Stadt und da waren fchon viele 
Arbufen auf dem Markt. Wir haben 
auch ſchon ziemlich große, find aber 
noch nicht reif. Aber in zwei Mochen 
fönnen wir auch ſchon eſſen. Der Ge— 
ſundheitszuſtand iſt, ſo viel ich jetzt 
weiß, fo ziemlich gut. Einer oder der 
andere klagt etwas über Kopfweh, und 
andere über etwas anderes. Es ift 
aber nicht immer Fieber. Ein paar 
Tiebervorfälle find geweſen, aber nicht 
fehr ſchlimm, jo zwei- bis dreimal, 
dann waren fie’ wieder los. Es wird 
dort viel erzählt von Hier im Süden, 
nämlid, daß das Wafler warm im 
Brunnen foll fein. Wir haben das bis 
jegt noch nicht erfahren. Oder man 
muß das Waſſer im Schatten in die 
Luft hängen, um es abzufühlen. Wir 
find fo ungefähr 20 Monate bier und 
haben noch feinen Eimer Waſſer auf: 
gehängt. Uns iſt es noch immer fühl 
genug zum Trinken. Im Winter ift 
es mandmal fo, wenn man Waſſer 
aufzieht, al wenn der Eimer warm 
fei und fo ift vieles andere nicht fo, als 
e3 dort im Norden erzählt wurde oder 





nod wird. Wir haben mandes ſchon 
anders erfahren und befunden. Na— 
türlich ift das Wirtichaften Hierin man— 
hen Stüden anders, als wir es gelernt 
haben und fo muß man immer lerneı, 
fo lange man lebt. Lebt wohl, alle 
Rundſchauleſer, aud in Rußland. 
David Nittel. 





Minnejiota. 


Windom, den 13. Juni 1899. 
Liebe „Rundſchau“! 


Bitte, nimm dies auf den Weg mit rund 


ı Zur Aufmunt’rung in den Freund- 


ſchaftsbund. 


Die Liebe dringet mich alſo, daß ich 
es nicht kann unterlaſſen, etliche Zeilen 
an dich zu ſchreiben. Zuvor aber wün— 
ſche ich dem Editor, wie auch allen mei— 
nen Freunden und Bekannten, die 
ſchöne Geſundheit an Leib und Seele 
und gutes Wohlergehen. Der Herr 
möge es dann auch geben. In der 13. 
Nummer der „Rundſchau“, vom 16. 
März 1899 geſchrieben, hatte ſich ein 
Fehler eingeichlichen, wie, weiß ich 
nicht. Wo es heißt: mein Vater 
Abraham Koop, follte es heißen: mein 
Better Abraham Koop, Turkeſtan. 
Bitte jelbigen nochmals um Lebens: 
zeichen. Ich mollte doch gerne willen, 
wie e3 allen meinen Freunden und 
Belannten geht. Mein Bruder aus 
dem Orenburgiſchen läßt aud nichts 
von fih hören. Ich weiß nicht, wie 
foldhes zugeht, ob er meinen Aufjak 
nicht gelefen hat, oder ob andre Leute 
es ihm nicht gefagt haben. Bitte, wenn 
er nicht felbft die „Rundſchau“ lieſt, 
ihm joldhes zu zeigen und ihn zu 
bitten, er möchte mir feine Adreſſe 
ſchicken. Ich möchte auch willen oder 
erfahren, wo ſich mein Onkel Beter 
Eſau aufhält; er wohnte früher in 
Fiſchau in der Molotſchna-Kolonie. 
Ich babe feine Gejchwilter, Betters 
und ihre Nachkommen beſucht, nämlich 
in Manitoba; habe auch meinen Onkel 
Johann Eſau beſucht. Er iſt auch ge— 
plagt. Er hat drei Löcher in ſeinem 
fehlerhaften Bein. Es ſieht fiſtelartig 
aus. Seine Frau, meine Tante, leidet 
wieder ſo an der Reißung, daß ſie oft 
lange Zeit das Bett hüten muß. Mein 
Vetteronkel, Johann Eſau, iſt noch 
ganz rüſtig mit ſeinem 71. Jahre, hat 
aber ſeine Farm verkauft. Dietrich 
Iſaaken find noch ganz munter und 
rüftig nad) ihrer Art. Hätte gerne noch 
viel mehr beſucht, wenn es nicht in 
folder geihäftigen Zeit geweſen wäre. 
Ich dachte, es jei jo wie bei uns, wenn 
wir erft mal mit der Saatzeit im 
Gange feien und alles Land gepflügt 
fei, dann nähme e3 nicht lange, damit 
fertig zu werden; aber da hatte ich 
mid getäufht. Wenn es da viel reg— 
net, dann nimmt es aud) bis ſechs Wo- 
chen, ehe fie mit der Saatzeit fertig 
werden. Ich konnte aber nicht anders 
thun, wenn ich die billige Fahrt mir 
zu nuße maden wollte. Habe mand) 
liebem Freund, auch meinen Schulta- 
meraden, freundli ins Auge geblidt, 
was aud Freude macht. Ach wünſche, 
ich könnte es noch einmal thun, ehe wir 
uns vor dem Throne Gottes beilam: 
men finden. Das nächſte Mal würde 
es noch mehr und größre Freude ma— 
hen, denn je älter der Menich, deito 
größer wird die innere Freude. Möchte 
meine Freunde in Rußland aud mal 
beſuchen, kann es aber nicht anders 
als dur die „Rundſchau“ oder brief- 
li tun. Meine Freunde möchten doc 
mal auf diefen Weg etwas von ſich hö— 
ren laffen, oder brieflih. Ich werde 
alle Briefe jo bald wie möglich beant— 
worten. Es ijt bei mir aber ganz ernft. 
Ich würde mich herzlich freuen, wenn 
einer oder der andre durd die „Rund- 
ſchau“ oder brieflich etwas von ſich hö— 
ren ließe, nicht daß ich mich fehne, nein, 
darum, weil wir Freunde oder Bekannte 
find. 





Vielleicht ift jemand, der weiß, wo 
mein Schulbruder Johann Mandtler 
fih aufhält, wenn er noch hier in Ame— 
rifa ift, oder er möchte diefes felber le— 
fen und dadurd bewogen werden, mir 
Nachricht zu geben. Er ift hier in Min: 
nejota gewejen, hat mich aber nicht be- 
jugt. Meine Tante Kornelius Eſau 
möchte mal etwas von fich hören laſſen. 
Habe ſchon lange nichts von ihr gehört. 

Nun nod etwas von der Witterung. 
Es ift jest vor der Hand fehr naß. 
Sonntag, den 11. Juni, hat e3 fo ge- 
regnet. Wir haben in 6 Jahren nicht 
fo viel Waſſer gehabt in dieſer Zeit. 

Schließend und grüßend verbleibe 
ic) euer Mitpilger nad) Zion, wie jonft. 

David Koop, 
Windom B. O., Cottonwood Co., 
Minn., Nord:Amerifa. 





Mt. Lake, 19. Juni 1899. Lie— 
ber Editor! Ich will der „Rundſchau“ 
einen tleinen Bericht mit auf die Reife 
geben. Das Wetter iſt jegt vortrefflich 
ſchön und warm und es fieht, nad) un= 
jerer Anficht, alles gut aus. — Heute 
fahren N. N. Hiebert3 von hier ab, 
eritens nad Rußland und dann nad 
ihrem vorgejtedten Ziele in Indien, 
um Miffion zu wirken. Sie gehen mit 
den Geſchw. Abr. riefen, die von dort 
jest hier auf Beſuch find. — Bei Peter 
C. Klaafjens kehrte heute morgen ein 
Feiner Yandesbürger ein, welchem der 
Name Johann beigelegt wurde. Mut: 
ter und Find find ganz munter. — 
Die Eifenbahn » Gejellihaften mer: 
den diefen Sommer ganz mild, in- 
dem fie eine Bahn von Butterfield nad) 
Sanborn und eine von Bingham Late 
nad Red Rod bauen. Auch nimmt die 
Milwaukee Eifenbahngefellihaft noch 
an verſchiedenen Stellen Meſſungen 
vor für eine Bahn gerade öſtlich und 
weſtlich durch unſer (Cottonwood) 
County. — Weizenpreis 66, Hafer 22 
—25, Flachs 93 Cents. — Nun genug 
für diesmal. Korr. 


Oklahoma. 

Iſabella, den 15. Juni 1899. 
Werte „Rundihau”! Ich möchte Dir 
einen kurzen Bericht mit auf die Reife 
geben. Die Ernte hat bereit3 begon- 
nen, denn bier und da wird ſchon Wei- 
zen und aud Gerite geichnitten, mit 
dem Binder. Mit dem Header muß 
man wohl noch eine Woche warten, 
denn des vielen Regens halber, den 
wir in legter Zeit hatten, reift daS Ge- 
treide nur langlam. Das Korn fteht 
ſehr gut und läßt, wie auch der Weizen, 
auf eine gute Ernte hoffen. 

Am 2. Juni feierten Jakob Schulz 
und Minnie Kliewer Hochzeit, wozu ſich 
viele Säfte von nah und fern eingefun— 
den hatten. Die Trauhandlung fand 
im VBerfammlungshaus ftatt. Rev. 
Beter Regier von North Enid vollzog die 
Trauhandlung, worauf alle eingeladen 
wurden, zum Haufe der Eltern der 
Braut zu fommen, um zu Mittag zu 
Ipeifen. 

Sonntagabend, den 11. Juni, ftarb 
das drei Monate alte Töchterlein am 
Stidhuften und wurde am 13. Juni 
beerdigt. 

Die Eiſenbahnfrage ift hier jegt an 
der Tagesordnung, ob wir aber wirk— 
lih eine Bahn befommen, ift noch zu 
bezweifeln. Nötig hätten wir eine, 
denn all die Frucht wieder 40 Meilen 
zur Bahn zu fahren, ift doch jehr be- 
ſchwerlich für einen, der es nicht ge- 
wohnt ift. 

Mehrere von unfern Nachbarn haben 
neue Erntemaſchinen gefauft, um ihre 
Frucht zu ſchneiden. Einige bauen 
auch neue Speicher. 

Ale Freunde und Rundſchauleſer 
herzlich grüßend, 





M. M. Juſt. 





North Enid, den 19. Juni 1899. 
Die Ernte iſt ſeit dem 13. Juni in vol» 





lemGange. TerBoden iftfehrnaß. Hat: 
ten auch mehrere Tage des Regens hal- 
ber das Schneiden eingeftelt. Ber 
Meizen fteht fehr düd und braudt von 
2 bis 3 Pfund Bindefhnur zum Ader. 
Jakob Bente hat auf 17 Acker 48 
Pfund Schnur verbunden. Hafer und 
Gerfte ftehen fehr gut. Die Gerſte ift 
beinahe alle gejchnitten. Das Korn, 
das gelät konnte werden, fteht jehr gut. 
Etliche Farmer haben mehr Unkraut 
und Maß auf ihrem Lande, als ihnen 
beliebt. Kartoffeln und Gartengemüfe 
fteht jehr gut, auch die Waflermelonen 
ftehen ſehr verſprechend. Pfirfiche und 
Trauben find ſchön gewadjen. 

Abraham Korneljen und Heinrich 
Petger, don Henderfon, Neb., waren 
bei uns auf Beſuch. Sie fanden alles 
beſſer, als fie erwartet und auch unter— 
richtet waren. 

Dr. G. Gaede hat ſich ein neues 
Wohnhaus gebaut; es joll etwas Ma]: 
five jJein. Er hat in feiner Praris 
vollauf zu thun, Hat aber nebenbei 
eine prächtige Yarm, die ihm mohl 
dieſes Jahr mehr einbringt! 

Die Frau des B. M. Regier ift be— 
denklich krank. Mit Gruß, 

Korr. 





ſtanſas. 


Inman, 17. Juni 1899. Lieber 
Editor und Rundſchauleſer! Wir ha— 
ben hier in den vergangenen Tagen die 
Geſchwiſter Abraham Frieſens, Miſſio— 
nare von Indien, zu Gaſte gehabt, und 
ſie haben uns in mehreren Verſamm— 
lungshäuſern von ihrem Wirken in In— 
dien erzählt, ſowohl von denen, die 
ſchon in Chriſto hinübergegangen, 
als auch von denen, die noch ſo in ih— 
xem Götzendienſte ſtehen. Ich will mich 
nicht einlaſſen, darüber viel zu ſagen, 
da fie faſt in allen Staaten Amerikas, 
wo deutiche Anfiedler wohnen, geweſen 
find, und wir alle, die es gehört haben, 
daß noch ein großes Arbeitsfeld in In— 
dien ift und noch jo viele Heiden dafte: 
ben, die von Ehrifti Heil noch feinen 
Begriff haben, welches uns fagen wird, 
wie notwendig es ift, au Anteil an 
diefer Arbeit nehmen und, wenn aud 
nur mit freiwilligen Opfern, zur Be- 
förderung der Arbeit mithelfen. 

Sie waren am 13. Juni vormittags 
die Legten in Gaderts Kirche, wo der 
liebe Bruder Friefen uns zum Schluffe 
noch recht viel erzählte, und nah Mit- 
tag gingen fie weiter nad) dem Oſten 
und, wie gejagt, wollen fie den 20. 
Juni von hier abfahren und ihre Reife 
über Rußland nad) ihrer neuen geweſe— 
nen Heimat, Indien, abfahren, um 
wieder ihre Arbeit dort aufzunehmen. 

Unfere gewefene Lehrerin, die Elifa- 
beth S. Neufeld, die acht Jahre unfere 
Schule gepflegt und verwaltet, geht 
auch mit nad Indien, da fie es jo 
fühlt, daß fie für den Herrn in dem 
großen Arbeitsfeld Indien mehr thun 
fann..: Wir hätten ihr noch gerne un- 
jere Schule länger eingeräumt, denn 
fie Hatte eine unbegrenzte Liebe, um die 
Kinder an fih zu ziehen, und können 
glauben, daß ihr Wirken dort in In— 
dien überhaupt für die Kinder ein Se- 
gen fein wird. Der Herr wolle fie be— 
gleiten auf ihrem langen Wege, daß fie 
gelund und froh in dem Herrn ihre 
Arbeit dort aufnehmen kann. 

Da ih noch gedente, mit meinem 
Schreiben in das weite Rußland hinein 
zu gehen, und nicht gut die Adreſſe 
weiß, wird der Editor fo gut fein und 
mir die „Rundſchau“ dazu einräumen, 
da fie ein ſicherer Bote ift. 

Es war mir eine teilnehmende Freu: 
de, bon meinem bekannten freund und 
Lehrer, Iſaak Regehr, Sagradofta, in 
der „Rundſchau“ No. 19 vom 22. 
März, zu erfahren, daß die geichlofie- 
nen Kirchen geöffnet find, und in den— 
felben der freie Gottesdienfi gehalten 
werden fann. Es ift ſchon eine lange 


leben und es madt einem Freude, 
wenn man fo undermutet bon guten 
Freunden etwas erfahren fann. Seid 
herzlich gegrüßt. 

Nun, ihr lieben Freunde, Peter Pen— 
ners in Memrit, euren lieben Brief 
an euren Bruder Abraham Neufeld 
habe ich erhalten. Wenn ihr weiterhin 
ſchreibt, ſo vergeßt nicht, A. H. Neufeld 
zu ſchreiben, denn alle Briefe, die kei— 
nen Zwiſchennamen haben, gehen in 
meine Bor No. 9 hinein. Ich habe den 
Brief rihiig abgegeben. Ber Bruder 
mit Kindern ift gefund, wie der Ontel 
Abraham Neufeld. 

Liebe Geihwilter, Johann Eppen, 
Ufa! Da ich erfahren habe, daß ihr 
Ihon vor zwei Jahren von Memrik 
nad) Uffa gezogen, und da wir doch ein— 
mal als Geſchwiſter zulammengebradht, 
will es mir oft fo vorlommen, daß e3 
zu wenig iſt, feine Nachricht von euch 
zu erhalten. Ich weiß nicht, ob ihr 
die „Rundſchau“ leſet, jo gehe ich zu 
meinem guten Freund, Johann Enns, 
der uns ſchon oft in der „Rundſchau“ 
erfreut hat, der möchte jo gut jein und 
euch aufſuchen, und dann berichtet uns 
do Über euer Befinden. Auch du, 
lieber Freund, berichte uns do, wenn 
du die Gelegenheit haft, in der „Rund— 
ſchau“, ob du meine Bitte ausfindig 
gemadt. Grüße euch alle herzlich. 

Da wir ſchon früher von unſerm gu— 
ten Freund Peter G. Reimer, Frie- 
densruh, durch die „Rundihau” No. 
19, vom 22. März, in dem Auffag 
fanden, daß er noch an feine beiden 
Ontels, Abraham und Johann Neu 
feld, dachte, ilt e$ uns immer erfreu«- 
lid, wenn wir von unfern lieben 
Yreunden etwa3 von unjerer alten 
Heimat erfahren fönnen, und Die 
„Rundſchau“ giebt uns eine ſchöne 
Gelegenheit dazu. Der Editor fpart 
feine Mühe, diefen beiden großen Län- 
dern, Amerifa und Rußland, die als 
Verbrüderung daftehen, die Hand zu 
reihen. Wir find alle gefund, auch die 
andern Freunde. Da find die Ontels 
Heinrich Friefen und Jakob Wiens. 
Ich kann aud berichten, daß die Witwe 
Bernhard Warlentin mit ihrer blinden 
Tochter Juftina bei ihrer Tochter Hein- 
rich Pauls if. Während Heinrich 
Pauls auf Zimmerarbeit geht, find fie 
allda zur Geſellſchaft. 

Es wird euch vielleicht befannt fein, 
daß jie voriges Jahr nad) Teras zogen, 
famen aber den Herbft wieder zurüd. 
Beſonders herrfchte da eine fieberhafte 
Krankheit. Wenn ihnen aud) nod die 
Gegend gefiel, jo kamen mehrere zurüd. 
Bejonders viel Regen, was die Gegend 
ungeſund made. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß. 

Wir ftehen bier ganz nahe an der 
Ernte, wenigjtens wird der Selbſtbin— 
der nächte Woche in dem Weizen die 
Arbeit aufnehmen. 

Die Gejundheit ift gegenwärtig be= 
friedigend. 

Euer in Liebe verbundener 

Abr. Neufeld. 





Nebraska. 

Henderſon, den 20. Juni 1899. 
Unſer Stadtchen Henderſon, gelegen in 
York Co., Neb., ſcheint wirklich die Ei— 
gentümlichkeiten einer Großſtadt zu be— 
ſitzen, denn es iſt nun ſchon zweimal 
der Verſuch gemacht, die Geſchäftsleute 
aufzuzählen, und immer ſind noch ei— 
nige, ſogar von der Hauptſtraße, über- 
geblieben. Was einem recht, iſt dem 
andern bekanntlich billig, und ſo müſ— 
fen die andern auch herhalten. 

Da finden wir an der DOftfeite zuerft 
Herrn Enderle, einen biederen Deut- 
jcyen, der die Parole: „Erft das Ge- 
Ihäft, dann das Vergnügen,“ nicht in 
feinem Lexikon findet, und fo hat er 
denn beides zugleihd.— Zunädjft tommt 
A. Nidel No. 3 an die Reihe. Er jorgt 








Zeit, daß wir fo getrennt voneinander 
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1. Kapitel. 
Wir fuhen Land. 





Ein Schiff fegelt dur den Kanal! 
Die Seeleute drängen fih, um den er- 
ften Blid auf das wohlbetannte Ufer 
zu gewinnen. Manden jchlägt das 
Herz freudig beim Gedanten des Wie: 
derjehens der Heimat und der Freunde; 
andre giebt’3, die weder eigentliche Hei- 
mat noch Freunde befigen. 

Zu dieſen legteren gehörte Heinrich 
Wittern, welcher ſchweigend da ftand, 
fi über den Schiffsrand lehnte, und 
die eifrigen Gejpräcde jeiner Umgebung 
kaum beadhtete. 

Ein munter blidender Matroje in 
feiner Nähe, jpähte gleihfalld nah dem 
Zande, trat dann zu einer Gruppe von 
Geeleuten, und rief durch ſeine Späße 
und launigen Bemerfungen lautes Ge- 
lächter hervor. Mitunter eriholl ein 
Liedervers, wobei der Ehor einfiel, 
dann wieder entipann fi ein Wort» 
wechſel, der halb ſcherz-, halb ernithaft, 
aber ftet3 qutmütig arg. 

„Du ſuchſt wohl die alte Heimat in 
g auf?” bemerkte Wittern, 
als der muntre Burjche zu ihm trat. 

„Bas laß ich gewiß bleiben!” war 
die furze Antwort, „dort würde id 
ſchwerlich willkommen jein.“ 

„Wie ſo, Hans?“ fragte Heinrich; 
„ich dachte, du müßteſt dich freuen, die 
alten Leute wiederzuſehen.“ 

„O, dann kennſt du ſie nicht, — biſt 
damals wohl ſchon fort geweſen. Nun, 
Bater wollte mich ein Handwerk lernen 
laflen; das gefiel mir ſchlecht; jo ging 
ich eines Tages dur) und zur See; die 
tollen mich nicht wiederfangen!“ 

„Das ift ſchlimm,“ fagte Heinrich 
nachdenklich; „wohin willft du denn?“ 

„D, irgendwohin! Wenn man Geld 
in der Tafche hat, findet man ſchon ein 
Unterfommen.“ 

„Und wird hinausgeworfen, wenn 
das Geld verzehrt ift. Folge meinem 
Rat und fomm mit mir, Hans!” 


„D gern, wenn du eine reiche Tante 
haft, die mi aufnimmt und für mid 
ſorgt!“ 

„Unſinn, Hans! Du weißt recht gut, 
daß ich die nicht habe; ſonſt ſollteſt du's 
gewiß mit genießen, mein Junge! Lei— 
der bin ich jetzt ohne Verwandte und 
Freunde. Meine arme alte Mutter 
war die letzte; der Kummer hat ſie ge— 
tötet; denn ſeit mein Vater und Bru— 
der auf der See umkamen, war ſie nicht 
mehr dieſelbe.“ Heinrich ſchwieg und 
gedachte der fernen Hütte in S g, 
einſt ſeine Heimat, jetzt aber öde und 
verlaſſen. 

„Komm lieber mit mir, Wilms,“ 
fuhr er fort. „Ich kenne die Fallſtricke, 
die einem Burſchen am Lande gelegt 
werden, wenn er die Taſchen voll hat. 
An ſchönen Worten, auch an ſchönen 
Geſichtern fehlt es da nicht, ihn zu be— 
rücken. Die Werber ſollen den Matro— 
ſen ſogar Geld bieten für die erſte Nacht 
am Lande und ihn dann mit Grog be— 
nebeln. Hüte dich vor dieſen Landgau— 
nern, mein Junge, und komm mit 
mir!“ 

„Rein, vielen Dank, Heinrich! Ich 
mag nicht gleich von der See in die 
Schule; deine tugendhaften Häuſer 
paſſen mir nicht. Ich hab' gern mein 
Vergnügen am Lande, und kann's ja 
auch bezahlen.“ 

„Da, wo ich hingehe, findeſt du 
reichlich ſo viel Freiheit, wie dir dient, 
alſo folge meinem Rat, Hans. Ich 
bin drei Jahre älter als du und kenne 
die Welt beſſer, denn ich muß ſchon 
länger für mich ſorgen. Willſt du nicht 
zu den alten Leuten in S g, ſo 
komm mit mir, ſag' ich.“ Aber Johann 


Wilms pfiff ſich ein Liedchen und trat 
zu den andern Matroſen, mit ihnen zu 
ſcherzen. 

Heinrich Wittern beklagte das leb— 
haft, denn er empfand wirkliche Freund— 
ſchaft für Wilms; waren ſie doch zu— 
ſammen in demſelben Fiſcherdörfchen 
aufgewachſen, wo denn Heinrich, als 
der Aeltere, die Leitung übernommen. 
Während der letzten Jahre hatten fie 
indes wenig von einander geſehen, da 
Heinrich nach ſeiner Mutter Tode zur 
See gegangen und Hans zu Hauſe ge— 
blieben war, um den Eltern in der 
Mühle beizuſtehn. 

Der alte Müller Robert Wilms war 
ein redlicher, gottesfürchtiger Mann, 
der ſich nach Kräften bemühte, ſeinen 
Kindern eine anſtändige Erziehung zu 
geben. Einige nannten ihn hart, und 
ſeine Knaben fürchteten ihn etwas; 
aber gerude die, welche ihn hart nann— 
ten, gaben ihr Geld für Bug und Ber- 
gnügen aus, und verlangten dann von 
ihm Mehl auf Kredit. Ehrliche, flei: 
Bige Witwen oder arme Mütter, mit 
vielen Kleinen Kindern, hatten nie Ur— 
jache, fich über des Müllers Härte zu 
beklagen; für fie blieb immer nod 
Mehl zu einem Brot oder zur Suppe 
übrig, und er wartete geduldig, bis fie 
bezahlen konnten. eine beiden Kna— 
ben fürdhteten ihn au nur, wenn ihr 
Gewiſſen fie eines Unrechts beſchuldigte; 
dann wußten ſie, die Strafe würde 
nicht ausbleiben. 

Richard, der Aelteſte, arbeitete in 
der Mühle und half feinem Vater nad 
Kräften; aber Hans war immer ein 
wilder, unruhiger Burſche, und voller 
Verlangen, mehr von der Welt zu ſe— 
hen. Eein Bater gab ihn endlich in 
der benachbarten Stadt A. in die Lehre, 
aber die Beſchränkung ertrug er nicht, 
vernadläfligte jeine Arbeit oder that 
fie nur halb; und eines Tags, da er 
ungewöhnlich faul geweſen, erklärte der 
Meifter, ihn bei feinem Bater verklagen 
zu wollen. 


Hans fah den würdigen Mann die 
fteile Höhe erflimmen, welche zu feines 
Vaters Haus führte, und beichloß, feine 
Rückkehr nicht abzuwarten. Obgleich 
nun ganz erwacdlen, fürdhtete er doch 
feines Vaters Zorn über alles. So 
padte er denn feine Kleider fchnell in 
ein Bündel, ſchlüpfte aus der Hinter: 
thüre, und war, als fein Meifter heim: 
fehrte, jhon ziemlich weit von A. ent: 
fernt. 

Er hatte nicht hinreichend Geld, um 
eine größere Strede mit der Eifenbahn 
zurädzulegen; aber halb zu Fuß, halb 
auf Bauernmwagen, erreichte er endlich 
einen Seehafen, ohne einen Pfenning 
in der Taſche zu behalten. 

Hier erlitt er viele Befchwerden, und 
mußte allmählich jedes Stüd Zeug ver- 
faufen, um nur etwas Brot und ein 
Untertommen für die Nat zu finden. 

Endlich gelang e3 ihm, auf einem 
Handelsſchiff, dad nad Auftralien je: 
geln wollte, anzutommen. Mit diefem 
hatte er mehrere Reifen gemacht, und 
zur Zeit, wo unſre Geſchichte beginnt, 
war fein fehnlider Wunih in Erfül- 
fung gegangen: er diente jeßt auf ei- 
nem Schiff der königlichen Marine, 
dem „Streit.“ 


Hier traf er feinen alten Kameraden 
Wittern an Bord, und die Freundſchaft 
ihrer Knabenjahre wurde in gewiſſer 
MWeife erneuert. Hans Willms fand 
den Heinrich viel zu fireng in feinen 
Anſichten, und deilen Ratihläge mach— 
ten ihn oft ungeduldig; aber Wittern 
ließ nicht ab, denn er hielt viel von 
Hans, deflen gute Laune und muntres, 
offenes Weſen ihn zum allgememen 
Liebling an Bord madten. Aud müj- 
jen wir geftehen, daß obgleich er in 
mande Klemme geriet und öfter als 
„ſtrafbar“ verzeichnet ſtand, er doch 
ſtets ſeine Fehler bereute und Beſſerung 
gelobte, welches Verſprechen er indes 





nicht immer hielt. 





Von dieſer Reiſe kehrte er jedenfalls 


nicht mit glanzenden Zeugniſſen „gu— 
ten Betragens“ zurück. 

Während der fünf Jahre ſeiner Ab— 
weſenheit hatte kein Wort aus der Hei— 
mat ihn erreicht, er ſelbſt aber kein ein— 
ziges Mal geſchrieben, ſo daß ſeine 
Eltern nicht ahnten, was aus ihm ge— 
worden, ob er lebe oder tot ſei, zum 
ſchweren Kummer des alten Vaters, 
der tief um den Verluſt des Sohnes 
trauerte. Dennoch unterließ er es nie, 
bei der Abendandacht Hans zu erwäh— 
nen, als weile er noch unter den Leben— 
den, und den Herrn zu bitten, er möge 
ihnen den verlorenen Sohn wieder zu— 
führen. 

Die arme Frau Wilms grämte ſich 
auch bitterlih um ihr geliebtes Kind. 
Sie glaubte beftimmt, daß er zur See 
gegangen jei, denn fie wußte, wie er 
ih von Kein auf nah dem Seeleben 
geſehnt hatte. Ängſtlich und aufge 
regt von Natur, verließ fie oft, wenn 
es draußen ftürmte ihr Bett, blidte auf 
die wild wogende See hinaus, und zit- 
terte bei dem Gedanten, ihr „Zweitge- 
borner“ könne vielleicht der Wut der 
Elemente preisgegeben jein. 

Linden, ihre einzige Tochter, war 
ihr großer Troft, und that was in ihren 
Kräften ftand, die Mutter zu beruhi— 
gen und zu erheitern. Aber eine Wolke 
Ging über der einft glüdlichen Häus- 
lichkeit, ein dumpfes, trübes Gefühl 
von Ungewißheit, welches alle in fteter 
Angit erhielt. 





2. Rapitel, 
Die Landung und Die Herberge. 


Der „Streit“ fuhr langſam durd 
den Kanal, denn es war mindftilles, 
kühles, dunkles Novembermetter; end: 
(ic) vernahm man jedoch einen lauten 
Ruf aus dem Mafttorb, und das Wort 
flog dur) die Neihen, daß Land in 
Sicht fei. 

Mehr herzlich als melodiſch erfcholl 
das Echo dieſes Rufs von den Lippen 
der Mannſchaft, und rief bei den Offi- 
zieren, die fi) am Vorderded befanden, 
ein Zächeln hervor. 

Bald war denn der erfehnte Hafen 
erreicht, und wir erbliden Hans Wilms 
iwieder, nachdem er feine Löhnung er- 
halten und mit feiner Kifte und einem 
Bündel beladen, die Eifenbahnftation 
an der Brüde verläßt. Viele andre 
Männer ftehen dort umher, unter ih- 
nen Heinrich Wittern, der offenbar 
nad jemandem ausſchaut. 

„Ad, da bift du endlich!” rief er, 
als er Hand im eifrigen Geſpräch mit 
zwei andern Wtatrojen erblidte, die 
über ein ihnen befanntes Logierhaus 
verhandelten. 

„Wir kehren dort immer ein”, fag- 
ten fie, „tomm nur mit! Wir zeigen 
dir den Weg; man logiert da ſehr bil- 
lig.“ Hans hatte nichts gegen ein bil- 
ligeö Logis einzuwenden; im Gegen 
teil, blieb ihm doch defto mehr Geld zu 
Erluftigungen übrig! Diefe Männer 
hatten an Bord des „Streits“ feines 
fonderliden Ruf genofjen, und Wit: 
tern bedauerte, Hans vertraut mit ih- 
nen zu fehen. Entſchloſſen, ihnen jei- 
nen Jugendgefährten nicht ohne einen 
legten Verſuch des Widerftandes preis- 
zugeben, fagte er mahnend: „Nun, 
Hans, folge meinem Rat! Ich gebe 
nad der Walljtraße indas „Seemanns— 
beim“, wo man jede Bequemlichkeit 
findet. Laſſe Samuel und die andern 
dich nicht verloden, denn es wäre ficher: 
lid zu deinem Schaden“, feßte er flüſ— 
ternd und ihn etwas bei Seite ziehend 
hinzu. 

Aber Hans war übermütig geftimmt; 
reichlicher als je zuvor mit Geld verje- 
ben, fühlte er fi äußerft unabhängig 
und entſchloſſen, Heinrich Wittern wie 
jedes andere Hindernis abzuſchütteln. 

„Komm Junge, fei fein Narr! rief 
Wittern, jetzt die Geduld verlierend; 








„ſpring in die Droſchke mit mir, 's ift 
Plag für dein Gepäd, wie für das 
meine!“ 

Alles umfonft! denn Hans hatte ſich 
fhon abgewandt, und mit Samuel 
Zug zufammen feine Kiſte tragend, 
f&hritten beide die fteile Treppe hinab 
der wohlbefannten Gegend zu, die den 
Namen „Hahnenplag“ führt. Unter: 
wegs wurde Samuel durfiig und fie 
traten miteinander in eine Grog— 
ſchenke. Hier trafen fie andre Matro- 
fen, die auch eben erſt an Land geitie- 
gen, blieben deshalb länger als fie erft 
gewollt, und hatten bald Freundſchaft 
mit dortigen Herumtreibern, halb be- 
trunfenen Seeleuten und liederlidhen 
MWeibsbildern geichloflen. 

Endlich in der elenden Kneipe ange: 
langt, welche Quß gepriefen, fanden fie 
diefelbe übervoll; aber da zwei Friich 
von der See kommende Matrojen zu 
gute Beute ſchienen, um fie fahren zu 
lafien, jo warf Peter David, der Lo 
gierwirt, zwei Italiener hinaus, die 
ihm ſchuldig geblieben, und machte da— 
dur Hans und Lutz Plap. 

Zu verwundern war’3, daß Hans ſich 
in folder Schmutzhöhle zugeben konnte, 
er, dejlen Jugend die reine frijche 
Zandluft geatmet hatte; zu verwun— 
dern auch, wie er ſich mit dem bier an 
weſenden Gefindel einzulaflen vermoch— 
te, während feinem Gedächtnis noch die 
Erinnerung an die einft glüdliche Hei- 
mat, feinen würdigen Water, feine 
zärtlide Mutter und jeine unfchuldige 
Schweſter innewohnte. Ihre Gebete 
ftiegen no zu Gott empor für den 
Wanderer und feine einftige Wieder- 
fehr, und fein Name wurde noch leife 
und innig unter ihnen genannt, wie 
man bon geliebten Toten ſpricht. 

Aber Hans Wilmsd dachte ihrer da— 
mals nidt; er jchien die Vergangen— 
heit ausgeldöjcht zu haben und fih um 
die Zulunft nit zu kümmern, wäh- 
rend er dem Genuß des Augenblids in 
toller Luftigteit frönte; er vergaß, 
dak Gott ihn dereinft um das alles vor 
Gericht ziehen und für jede Sünde in 
Gedanken, Worten und Merten, Re— 
henichaft fordern würde. 


Die Kneipe, welde Peter David ein 
Logierhaus nannte, war die ſchlechteſte 
Spelunke jener nicht eben wohl berufe— 
nen Nachbarſchaft. Wurmſtichiges Mo— 
biliar, zerbrochene Stühle, Taſſen ohne 
Henkel, elende Betten gehörten zu ihren 
geringſten libelftänden. Ein Haufe 
von Menſchen aller Nationen, Irlän— 
der, Spanier, ja Jogar Ghinejen nied- 
rigfter Sorte, ſtrömte dort aus und 
ein. Die ſchlecht bereiteten Mahlzeiten 
dauerten den ganzen Tag fort, weil 
bald diejer, bald jener dazu eintraf, 
und die Lebensmittel ſchienen aus alten 
jiberbleibieln des Marktes zufammen- 
getragen. 

Bon friiher Luft und Reinlichkeit 
mar bier feine Rede, die miderlichiten 
Dünfte und Gerüche bedrohten die Ge: 
fundheit und zerftörten alles Behagen 
der Inſaſſen. 

Man könnte wohl fragen, warum 
Hans Wilms an folhem Orte blieb? 
Aber ah! jelbft Peter Davids Haus, 
fo jhleht e$ war, mußte man in Ber: 
gleich zu den jonft von Hans befuchten 
Rafterhöhlen, noh anftändig nen: 
nen. Er hielt fi) die fürzefte Zeit im 
Haufe auf, und kehrte oft erſt ſpät in 
der Nacht fo benebelt heim, daß er fei: 
ner Umgebung nur wenig adhtete. War 
der Lärm und das Gezänke der Män— 
ner nicht allzu laut, jo kroch er in fein 
ihmugiges Bett, um durch ſchweren 
dumpfen Schlaf feine Befinnung mie: 
der zu erlangen; aber mitunter mijchte 
er fih au felbft in den Streit, und 
die VBorübergehenden hörten oft wüſtes 
Geichrei, ja jogar fallende Schläge von 
drinnen. 

Wir wollen den Aufenthalt des Hans 


wäre eben jo fchmerzli als nutzlos. 
Er ſank immer tiefer, und fein Geld 
ſchmolz raſch dahin. Das billige Quar- 
tier erwies fich ſchließlich als viel teu— 
rer wieandre; Geld wurde ihm unter 
jedem Vorwande abgepreßt und feine 
Taſche geleert, wenn er nicht im ftande 
war, fie zu hüten. 


Wir müflen ihn nun diefen Gaunern 
überlaflen, und zu feinem Freund und 
Landsmann Heinrid Wittern zurüd: 
ehren. Diejer langte im „Seemann 
heim“ an, als gerade der Omnibus 
fünf Matrofen mıt ihrem Gepäd ab: 
lud; doch fanden alle reihlih in dem 
freundliden Haufe Platz. Die reinli- 
che Treppe ertlimmend, wurde er ſchnell 
in fein zwar Kleines, doch allen Bedürf— 
nifjen genügende® Zimmer geführt. 
In der Ede ftand eine ſaubere, eilerne 
Bettftelle mit reinem behaglihem Bett, 
ein Lehnſtuhl lud zum Sigen, und auf 
dem Tiiche lag eine Bibel. Nachdem 
er fein Zeug und einige mitgebradte 
Kuriofitäten aus fremden Landen ge= 
ordnet, verichloß er die Thüre, ftedte 
den Schlüſſel in die Taſche und ging 
hinunter, wo der Thee ſchon bereit 
Itand. 


Die große Speifehalle war von Män— 
nern halb gefüllt, die nacheinander 
famen, und ihre Stellen am Tiſch ein 
nahmen. 


Guter Thee, frifches Brot und treff- 
lie Butter, — ein Luxus, den der 
Matroie nad langer Seefahrt doppelt 
zu Ihäßen weiß, — und manche jonftige 
Lederbifjen empfingen ihn, und er ge— 
noß fie, wie der Landbewohner faum 
zu genießen verjteht. 


Er traf hier viele bekannte Gelichter, 
mwechjelte aber vorläufig mit ihnen nur 
wenige begrüßende Worte, bis die 
Theezeit vorüber war und das Geſpräch 
beginnen konnte. 


Am Gejelichaftszimmer fanden ſich 
viele alte Freunde zuſammen, und er- 
zählten einander die Geſchichte ihrer 
Erlebniſſe und Abenteuer. Als die Uhr 
neun flug, kehrten alle zum Abend- 
efien in die große Halle zurüd, und 
berzehrten ihr Brot und Käſe. 


Die Matrofen, welche fi gern etwas 
herumtrieben, oder alte Belannte be- 
ſuchen wollten, gingen dann auf eine 
oder zwei Stunden fort; aber alle muß— 
ten um halb elfe zurüd fein, wenn jie 
nicht einen Erlaubnisichein für ſpätere 
Stunden erhalten. MWittern juchte 
gleich fein Zimmer auf und er freute 
ih einer gründliden Nadtruhe am 
Lande. Hier ftörte ihn weder das Rol- 
len de3 Shiffs, das Heulen des Win- 
des im Tauwerk, daS Schlagen der 
Segel, der grelle Pfiff des Boots— 
manns, noch der laute Glodenton, der 
ihn um fünf Uhr an Bord rief. Er 
ſchlief alfo ununterbrochen fort bis zum 
Morgen, wo ihn die Schritte der Män- 
ner in den benachbarten Zimmern weck— 
ten. Raſch angekleidet, empfing ihn 
unten das reihlihde Frühſtück, ein 
Mahl, dem die hungrigen Seeleute 
alle Ehre anthaten. 


Nach der vom Hausvater gehaltenen 
furzen Morgenandadt, nahmen die 
Geſchäfte ihren Anfang. Wittern hatte 
eine große Summe Geldes, feine drei- 
jährige Löhnung, erhalten, und außer- 
dem eine andre Summe, die ihn faft 
noch mehr beglüdte, al3 Belohnung für 
dreijähriges „gutes Betragen“, welche 
Auszeihnung nur den nüdhterniten, 
fleißigften und tüchtigſten Matrofen zu 
teil wurde. Sorgſam zählte er feine 
blanten Thaler, und legte deren einige 
zur Bezahlung für Koft und Logis im 
Seemannsheim zurüd. Eine zweite 
Summe beftimmte er zu Kleinen Ge— 
ıhenten für Kranke und Arme, und 
eine dritte follte zur Beitreitung der ei— 
genen Bedürfniſſe während feines Auf— 
enthalts am Lande dienen. 





am Lande nicht weiter verfolgen; das 


(Fortjegung folgt.) 
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Dante ſchön 

allen lieben Leſern der „Rundſchau“, 
die ung bis heute ſchon ihre Schuld be- 
zahlt oder doch ein ſchriftliches Verſpre⸗ 
chen gegeben haben. Abbeſtellen ſoll und 
darf niemand das Blatt. Wer wirk— 
lich zu arm iſt, das Blatt zu bezahlen, 
der fpreche fi ganz frei zu uns aus; 
er wird mit dem Ausgang der Sache 
zufrieden jein. Der gelbe Streifen iſt 
Quittung; follten wir überjehen, ihn 
zu verändern, dann mahnt uns dod 
daran. 


— J. G. Ewert, Hillsboro, Kanjas, 
welcher gegenwärtig in Great Bend, 
Kanſ., ſich einer magnetifhen Kur uns 
terwirft, fchreibt uns: „Meine Ge: 
fundheit ift ſchon ſehr viel befjer!” 
Unfer Wunſch und Gebet geht dahin, 
daß der liebe Bruder ganz geſund 
werden möchte. 


— Abr. Neufeld, Inman, Kanſ., 
ſchreibt uns, daß Freunde in Rußland 
ſich vor einiger Zeit von ihm einen 
amerikaniſchen Dollar (Papier) ſchicken 
ließen. Nachdem dieſer Papierdollar 
im Zarenreiche gehörig beſehen worden 
war, ſchickten die l. Freunde wieder zu 
Onkel Sam und ließen ſich dafür die 
„Rundſchau“ kommen. Stimmt. 





— Vom Eden Publishing House, 
St. Louis, ift foeben das 28. Bändchen 
der Evang. AJugendbibliothef „Glau— 
benähelden der Bohmiſchen Brüderge- 
meinde“ herausgegeben. Preis 20 
Cents. Was Inhalt und Ausftattung 
desjelben betrifft, reiht es ſich in wür- 
diger Weije an feine Vorgänger. Wir 
befürworten jede Beltrebung, welche 
dahin geht, in diefem Lande einedles 
Deutihtum aufzubauen. 





— Br. Daniel Bender nebft Frau, 
bon Milford, Neb., find auf einer grö- 
Beren Reife begriffen. Ihr Weg führte 
fie über Elkhart, und ihr Ziel ift Ca— 
nada. Solche Reife mag wohl ange: 
nehm fein, und warum follte der nicht 
reifen, der die Mittel dazu hat und 
deſſen Wirtichaft in feiner Abweſenheit 
doch gut geführt wird? Daß die Rei- 
fenden den Editor in feiner einfamen 
Klaufe auffudten, um ihm ein paar 
freundliche Worte zu fagen, war ficher- 
li nett. Wir wünſchen frohe Fahrt 
und glüdliche Heimtehr. 





Waiſenverein. 





Der Zweck dieſes Vereins iſt: ſyſte— 
matiſche Mithilfe der Hinterbliebenen, 
Damm und Wehr gegen das Logenwe— 
ſen und engere Verbindung der einzel— 
nen Zeile unſeres Volkes anzuftreben. 

Jeder, der verheiratet und ein ge— 
tauftes Mitglied einer Mennoniten 
Gemeinde ift, hat das Recht, Mitglied 
diefes Vereines zu werden. 


gen hat, kann aud Glied diejes Verei— 
nes werden; fobald fie ſich aber wieder 
verheiratet, fällt ihre Gliedjchaft weg. 


Wer irgendwie mit feiner Gemeinde 
verfallen oder in Zwielpalt ift, fo daß 
er außerhalb derſelben fteht, verliert 
damit aud alle feine Rechte als Glied 
des Wailenvereins. 

Um Glied zu werden, bedarf es nur, 
daß der Betreffende feinen Namen und 
Adreſſe an die „Mennonitifche Rund: 
ſchau“ jchidt und die Erklärung ab- 
giebt, daß er ſich allen Regeln dieſes 
MWaifenvereines untermwirft. 

Sollten bemittelte Berfonen fich die— 
jem Bereine anſchließen, welche bei den 
Zahlungen mithelfen, aber für fi 
oder ihre Hinterbliebenen feine Unter: 
ſtützung verlangen, jo follen ſolche 
Glieder als Ehrenmitglieder betrachtet 
werden. 

Jedes Glied verpflichtet ſich inner— 
halb von zwei Monaten nach dem Ab— 
ſterben eines Gliedes dieſes Vereines 
zur Unterſtützung der hinterbliebenen 
Witwe oder Wailen einen Dollar 
zu zahlen. Die Unterftügungsfumme 
joll aber eintaufend Dollar nicht über- 
fteigen. 


— Wir geben dem Drängen vieler 
Schreiber nad) und veröffentlichen einen 
furzen Umriß von Regeln für einen 
„Waiſenverein“, wie wir uns diefelben 
aus den verſchiedenen Zufchriften un- 
jerer bejjeren Schreiber zuſammenge— 
ftellt Haben. Natürlich find dieſelben 
nod nicht vollftändig. Diefes foll auch 
nicht bedeuten, daß fol ein Verein 
Ihon gegründet ſei; wir wollen dieje 
Regeln nur vor unfere Leſer bringen, 
damit jie prüfen und enticheiden kön— 
nen. Aus den uns darauf zugehenden 
Zufchriften werden wir ſehen, ob es 
wirtliih Wunſch und Wille der Mehr: 
zahl unferer Leſer ift, ſolchen Verein zu 
haben oder nit. Die „Rundſchau“ 
wird auch in diefem Stüdnidt gegen 
den Willen ihrer Leſer, beſonders der 
Alteften und Prediger, handeln. Um 
allen böfen Schein zu vermeiden, find 
alle Eintrittsgebühren und dergleichen 
ausgelafjen. Die Regeln können und 
müffen noch vervollftändigt werden; 
diefe geben nur die Grundzüge an. 
Drum prüfet, liebe Leſer, ob ſolch eine 
Sade für unfer Bolt heilfam wäre 
oder nicht, und dann fchreibt ung eine 
Karte oder einen Brief. Veröffentli- 
hen werden mir feine Artikel mehr 
über dieſen Gegenjtand, fondern nur 
ganz furz über den Ausfall dieſer 
Sade Bericht erftatten. 

Hoffentlih kommen wir durch diejes 
aud nicht in den Verdacht der Geldma= 
cherei, denn wir wollen jet und jpäter 
alles Diesbezügliche umfonft thun. 


Briefhkaſten. 


Herman Neufeld, Ohrloff. — Die Rund— 
ſchau iſt hier für Sie durch Abr. Neufeld 
bezahlt worden. 














C. H. Glöckler, Roſthern. —Ihre Adreſſe 
iſt ſchon geändert und „Rundſchau“ wie 
„Jugendfreund“ werden regelmäßig ge— 
ſchickt. Wir ſchicken heute Extranum— 
mern. 








Erkundigung. 


Jakob Thießen, Walton, Kanſas, Nord— 
Amerika, möchte gerne erfahren, ob ſeine 








Schweſter noch am Leben iſt, eine Witwe 


Eine Witwe, die Kinder zu verſor- 





Klaas Töws, geb. Agatha Thießen, welche 
des Jahres 1874 im Dorfe Alerandermwohl, 
Halbjtädter Wolloft, Taurijches Gouverne- 
ment, Kreis Berdjansk, wohnte. Brief 
und Adrejje von ihr und deren Kindern 
jehr erwünjcht. Wenn diejes den lieben 
Freunden nicht jollte zu Geficht kommen, 
fo ift vielleicht jonft jemand jo gut, mir 
eine Nachricht in der „Rundſchau“ einzu- 
ſchicken. 








Klaus Groth's Begräbnis. 





Kiel, den 5. Juni. — Die Leichen— 
feier für den verſtorbenen Quickborn 
ſänger bat, wie bereits telegraphiſch 
mitgeteilt, heute vormittag 113 Uhr 
unter zahlreicher Beteiligung von fern 
und nah jtattgefunden. Eine eier 
war e?, fo recht nah dem Sinne des 
mit der Natur im Leben fo vertrauten, 
an ihren Schönheiten fich allezeit freu: 
enden Dichters zugerichtet. Bei herr: 
lihem Frühlommermetter war im Vor: 
garten der Billa Groth der Sarg auf 
grünem Raſen im Schatten der Blut: 
bude, aus deren Gezweig dem Leben- 
den die Vögel jo manches Lied gefun: 
gen, aufgebahrt. Eine Fülle von koſt— 
baren Kränzen und Blumenipenden 
dedte den in heller Eiche gearbeiteten 
Sarg, und eine noch größere Menge 
bon Immergrün und Blumenbunt 
breiteten fi auf dem Raſen, aus dem 
ich zu Häupten des Sarges der ſchwarz 
umflorte Stamm der Buche emporhob. 
Aus der Stadt Kiel und aus der Pro 
binz und von jenfeit$ der Grenzen der— 
jelben waren die Freunde des Entſchla— 
fenen jelber herbeigeeilt oder hatten 
ihre Gaben gejandt, das Grab des 
Verftorbenen zu jhmüden. Beſonders 
fojtbare Bindereien hatten die Städte 
Kiel und Heide ihrem Ehrenbürger ge— 
ipendet, dejlen Angehörige auf das An— 
erbieten der Univerjität, den Profeflor 
der Shriftiana Albertina von der Aula 
aus beerdigen zu lafjen, verzichtet und 
die ‚Feier unter freiem Himmel borge- 
zogen hatten. 

Gleichwohl hatte die Univerfität nicht 
auf eine zahlreiche Beteiligung an der 
legten Ehrung ihres Kommilitonen 
berzihtet. Mit dem Rektor waren viele 
Profefjoren und Dozenten erſchienen; 
und kurz nad) 11 Uhr hielt die Stu- 
dentenfchaft, ſämtliche Korporationen 
mit ihren Shargierten in Wichs und 
mit beflorten Fahnen, ihren Einzug 
im Garten, um neben den Damen und 
Herren des Kieler Geſangvereins zur 
Linken des Sarges Aufftellung zu neh— 
men. Auch die Kieler Liedertafel, de= 
ren Ehrenmitglied der VBerftorbene war, 
erichien mit ihrem Banner und reihte 
ih der Studentenſchaft an. Die Stadt 
war dur Bürgermeifter Lorny und 
Stadtrat Niffen offiziell vertreten; 
dazu gefellten ſich viele Spiken der 
Givilbehörden. Was mit dem litterari- 
ſchen Yeben engere Fühlung hat, der 
Schriftſteller- und Yournaliftenverein, 
vertreten Durch feinen VBorfigenden Chef— 
reafteur Nieva, Repräfentanten der 
hiefigen Zeitungen, in Kiel wohnhafte 
Dieter wie Johann Meyer und Timm 
Kröger. dazu zahlreihe Vertreter der 
Schleswig-holſteiniſchen Künſtlerſchaft 
hatten ſich eingefunden, um Klaus 
Groth die letzte Ehre zu erweiſen. Nach 
Hunderten zählte die Schar der übri— 
gen Teilnehmer, Vertreter einheimi— 


— ſſcher und auswärtiger Vereine, Ver— 


wandte des Entſchlafenen, unter ihnen 
der einzige in Europa lebende Sohn 
Groth's, ſowie viele perſönliche Freunde 
des Dichters und ſeiner Dichtung. 

Um 114 Uhr traf zu Wagen Ober- 
präfident von Köller ein, um im Na: 
men des Kaiſers eine koftbare Binderei 
am Sarge niederzulegen, auf Lorbeer— 
grunde ein reiches Arrangement von 
Palmzweigen und meißen Augufta 
Victoria-Rofen, geihmüdt auf ſchwarz— 
weißem Bande mit Krone und Initial 
des Monarden. Gleich darauf legte 
auch Landesdireltor von Graba einen 
wertvollen Franz im Auftrage der Pro- 





vinz am Sarge nieder. Der Oberprä- 
fivent nahm mit dem Landesdireftor 
und Bolizeipräfident von Puttkamer 
neben den Verwandten und vor der 
Studentenihaft Stellung, während 
man den Vertreter der Marine Kon— 
treadmiral Diederichfen zu Füßen des 
Sarges zwiſchen den übrigen Teilneh— 
mern bemerlte. 

Kurz vor 113 Uhr begann die Feier 
mit dem vom Kieler Gefangverein a 
capella bvorgetragenen, von Brahms 
fomponierten hochdeutſchen Liede 
Groth's „Im Herbſt“, deſſen elegiſche 
Worte und Klänge feierlich durch die 
Frühſommerſtimmung der Natur ſchall— 
ten. Dann nahm Herr Paſtor Mau 
von einem zu Häupten des Sarges un— 
ter einem an dem Namen der Blutbuche 
gehefteten hellen Kreuze errichteten, 
ſchwarz verhängten Podium aus das 
Wort zu einem kurzen Abſchiedswort, 
in dem er betonte, daß, was zum 
Ruhm und zur Würdigung Groth’s 
zu jagen fei, an feinem 80. Geburt3- 
tag gelagt jei und nicht der Ergänzung 
bedürfe. Redner gedachte in Kürze der 
Außerlichleiten, die an einem Leben 
wie demjenigen des Dichters haften 
müfen, und um derentwillen Groth 
wohl von mandhem verjpottet worde:: 
jei, der in diefen Außerlichkeiten das 
Weſentliche in der Bichtergeftalt er- 
blidt habe. Als das MWefentliche aber 
charalterijierte Redner das intime In— 
nenleben des Boeten, fein Verftändnis 
für die Seele des einfadhften Mannes 
und für die kleinſten Laute der Natur. 
Nicht die großen Ereigniſſe, fordern 
die fleinften Dinge des Lebens feien es 
gemwelen, auf denen Auge und Sinn 
des Dichters geruht Habe, mit dem alle 
Bäume, Blumen und Tiere redeten, der 
jede Stimmung des Himmels und des 
Farbenglanzes am Horizont verftand. 
Wer Groth's Gedichte leſe, vermöge 
geheimnisvolle Spradhe aus ihnen her- 
auszulauichen. Weiter betonte der Red: 
ner die Liebe des Entſchlafenen zu ſei 
nen Nugenderinnerungen, feine Sehn— 
ſucht nad) dem Kinderland und meinte, 
diefe AIntimität feines Seelenlebens 
habe Groth zum heimatlichen Dichter, 
nicht bloß bezüglich des äußeren Dia- 
left3, jondern au in Bezug auf das 
innerfte heimatliche Empfinden gemadht. 
Un die Tage des Leids und des Glüds 
erinnernd, die Groth in feinem Haufe 
eriebt Habe, ſchloß Redner mit dem 
Hinweis, daß Groth durd fein Schaf: 
fen eine Welt eröffnet habe, die nicht 
wieder verjchüttet werden fönne, und 
mit dem Danf an den Dichter für das, 
was er und gewefen, und gegen Gott, 
der ihn und gegeben. 





Eine Ueberſchwemmung. 


(Schluß.) 

Den 30. nachmittags wurde unſer 
Rindvieh u. eine Zjährige Stute mit ge— 
nauer Not auf den Heuboden gebracht, 
aber eine ausgezeichnete Zucht-Stute, 
tragend, und eine einjährige Stute 
haben wir verloren. Der Schaden iſt 
wenigſtens 230 Thaler. Alle Möbel 
ſchwammen im Waſſer, alles, was in 
den Kiſten war wurde durchnäßt. Alles, 
alles, Fleiſch und Eßwaren kamen ins 
Waſſer. Dann wurden die Böden auf— 
gebrochen, und was irgend möglich war, 
wurde auf den Boden gebradt. Die 
Not war fo groß, als fie hier noch nicht 
geweſen if. Wer es nicht erlebt bat, 
fann ſich das Schredliche nicht vorftel- 
len. Wir glaubten aud, unjere Ge- 
gend würde durch eine zweite Sintflut 
vergeben, denn mir fahen den Tod 
fündlih vor Augen, ja, mander hat 
aud fein Leben verloren. In dem 
großen Dorf Muntau, von den 41 Ge- 
höften ftehen nur noch teilmeife 4. Im 
Dorf Elosjomwa find 10 Gehöfte fortge- 
riffen. Es find aud) über 10,000 Stüd 
Großvieh in unferem Werder ertrunfen. 
Wir hatten aber au in den Wohnge- 





bäuden 5 Fuß und im Stall 4 Fuß 
Wafler. Die VBerwüftung ift fo groß, 
daß der Schaden gar nicht zu berechnen 
it. So hat es aber von Thoren an 
allen Niederungen ergangen. Alle obft- 
tragenden Bäume, ja alle Anpflanzun= 
gen in den Gärten, wie auch viele wilde 
Bäume find ertrunfen. i 

Dein I. Schwiegervater wird ſich 
wohl zu erinnern wiſſen, wie er bei uns 
war, wohnten wir noch in meinem elter= 
liden Grundftöd. Tas Waſſer ging 
da gerade auf den Heuboden. Auf 
unjerem Dorf find in die 60 Stüd 
Vieh ertrunfen; abgeben mußte jeder 
was. Ber Bruder hat nur eine Kuh, 
und der Schwager Gerh. Wenger ein 
Pferd, verloren. Hinter Tiegenhoff 
hat es auf Stellen noch ſchrecklicher er» 
gangen. Da find in einem Dorf nur 
5 Kühe, und in einem andern Dorf 
nur 7 Kühe gerettet worden. Ein gro= 
Bes Glück war es für uns, daß der 
Mind bei dem Hochwaſſer ftill war, 
fonft hätten wir alle, jamt unjerm 
Vieh, den Tod im Waller gefunden; 
aber Gottes große Barmherzigkeit hat 
uns nod einmal beichügt,der allliebende 
Bater im Himmel hat fi noch einmal 
erbarmt über uns abtrünnig Chriſten— 
volf, und hat und noch Frift zur Buße 
geihentt. Er hat wahrlich) die heißen 
Gebete, die in mander Todesangjt zum 
Thron des Allerhöchſten aufgeltiegen 
find, gnädiglich erhört. Merkt's Euch, 
ih ſage nochmals mande Todes— 
angſt. Der I. Gott bewahre uns 
und alle Menfchen vor ähnlichen Fäl— 
fen. Wir waren gerade 3 Wochen auf 
dem Boden, dann tobten die Stürme 
täglich, jo daß die Gebäude jhredlich 
zerichlagen wurden; viele jind zuſam— 
mengeftürzt, viele teilweiſe weggeriſſen. 
Es fieht allenthalben traurig aus. Den 
(egten Bruch ſchien es, als würde er 
nicht können eingefangen werden. End- 
lich wurde er den 16. uni zugemadt. 
Die Brucploften gehen ganz ins unend— 
liche, wöchentlich 14 Thaler pro Hufe. 
Die Durchbrüche find veranſchlagt auf 
700,000 Thaler. 100,000 Thaler be= 
fommen wir bon unjerem gnädigen 
König als Anleihe auf 5 Jahre. Aber 
wie es noch werden wird, ift ung unbe= 
wußt. Von dem wenigen Vieh, das 
uns geblieben ift, muß noch immer eins 
nad dem andern verlauft werden. 
Das Vieh ift ſoweit alles in andere Ge— 
genden gebradht, daß faſt jeder nur 
eine Kuh zu Haufe hat. Die gehegte 
Hoffnung, eine Kuh zu weiden, ift da- 
bin. An Heu ernten ilt ſchon längft 
die Hoffnung verihmwunden. Unſer 
Garten und Land ift noch fait total 
überflutet. Wir müflen, und viele mit 
uns, die legte Kuh zum Winter aus— 
bringen. Stellt Euch unjere traurige 
Lage vor; alle Lebensmittel find über 
die Maßen teuer, das Korn koſtet ſchon 
3 Thaler pro Scheffel und dabei ijt es 
faft nicht zu befommen. Dem I. Gott 
ift es allein befannt, wie es werden 
wird, für unfere Augen ift es verbor- 
gen. Wenn hr nicht jo weit von uns 
entfernt märet, ich weiß gewiß, Ihr 
würdet Eure hilfreiche Hand uns gerne 
reichen. 

Eeit dem 8. Juli haben Sturz- und 
Plagregen noch unerhörten Schaden 
angerichtet. Dem Danziger und Klei— 
nen Werder, die von Ueberſchwemmung 
verichont blieben, find ihre Feld- und 
Gartenfrüchte faft total ertrunfen. Da- 
durch ift unfer Unglüd noch verdoppelt. 
Das Vieh follte jeder nah Haufe neh» 
men, weldes aber unmöglid mar. 
Dann wurde es viele Meilen weit auf 
die Höhe gebracht, welches ſchwerlich 
alles zurüdtommen wird. 

Sieht freilich jegt um uns her trübe 
aus, fo wiflen wir do, daß der Herr 
und geben fann, was uns dienlich ift, 
dat an feinem Segen alles gelegen, 
und daß feine Gnade wie die Morgen- 
röte anbredden und und im vollen Se- 
gen werden kann, daß unfer Herz ftatt 
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des Trauerns ſich in lauter Loben und 
Danken verwandelt. Er, der Herr, iſt 
derſelbe Gott wie jemals, der in einem 
Augenblick uns ſchrecklich werden kann, 
denn wenn er will, fo geſchieht's, wenn 
er gebeut, fo fteht e8 da. Er kann alle 
unfere Bemühungen in einem Augen 
blid vereitlen, und uns alles nehmen, 
was er uns gegeben bat. Uber der 
Herr im Himmel ift ja unler Pater, 
unfer treuer Helfer. Er giebt feinen 
Kindern nichts, was ihnen nit Heil 
bringt. Er kann aud) alles wieder er- 
ftatten, wa3 er nahm. Gnädig und 
barmberzig ift der Herr. Wenn wir 
nod die Worte des I. Heilandes in Er- 
wägung nehmen, wo er ſprach: „Se 
het die Vögel unter dem Himmel an, 
fie ſaen nicht, fie ernten nicht, fie ſam— 
meln nicht in die Scheuern, und euer 
bimmlifher Vater ernähret fie doch; 
feid ihr nicht viel mehr, denn fie. “— 
Ach! da ſehen wir aber reht, wie gar 
nichts find doch alle Menjchen, mie 
ganz ungeteilt hängen wir bon der 
Gnade Gottes ab, nicht einmal Luft 
haben wir zum erniten Gebet, wenn 
uns die Gnade nicht aushilft. Wie 
follten wir da wohl auf der Hut fein, 
daß Glaube und Vertrauen uns nicht 
geraubt werden, wie verlangend nad 
Chriſto feufzen, daß er uns nicht los— 
laſſen wolle und ſtets Wohnung bei 
uns halten möchte, damit wir durch 
ihn, fortan ihm leben, und ſtets nad 
dem Geift und nicht nad dem Fleiſch 
wandeln, dann wird der Herr Wohlge- 
fallen an uns haben. Ihm fei Xob, 
Preis, Dank, Ehre und Anbetung, von 
nun an bis in Emwigfeit. Amen. 


Mein lieber Freund! Nun habe Dir 
etwas in der Kürze von unjeren trauri- 
gen Berhältnifjen mitgeteilt, obzwar 
in großer Schwachheit. Ich nehme 
Bezug auf Dein Schreiben. Es ilt 
uns erfreulid, Deine guten Familien— 
verhältniffe zu vernehmen. Unfere I. 
Kinder ftehen beinahe in gleihen Jah— 
ren mit den Eurigen, außer daß unfer 
Sohn der ältefte und Dein Sohn der 
jüngfte ift, und dann habt Ihr eine 
Tochter mehr am Leben als wir. Unſer 
Sohn Jakob war den 12. März 17 
Jahre alt, ift groß und ftarf gewachſen. 
Auf ihm lag aud) vieles bei der jchred- 
lihen Waflersnot. Die Katharina war 
den 11. Juli 14 Jahre, ſie ift Klein, 
aber jehr lernhaftig und von ſchnellem 
Begriff. Wir haben ihr in der Schule 
noch nebenbei Stunden geben lafjen 
in künſtlichen weiblichen Handarbeiten. 
Sie erhielt von ihrer Xehrerin ein aus— 
gezeichnetes Lob, deshalb wurde fie 
nad) dem 13. Yahre mit einem guten 
Schulzeugnis aus der Schule entlafjen. 
Den 26. Sept. dv. %. trat fie in die 
Lehre, um das Schneiderhandmwerk zu 
erlernen, auf ein Jahr; fie fann ſchon 
alle weibliche Arbeit allein verfertigen; 
fie wird wieder von ihrer Lehrerin jehr 
gelobt. Hier zu Land find ſeit Jahren 
fo die Sitten, fein Mannsfchneider 
macht weibliche Kleidungsitüde und fo 
it e8 auch mieder umgelehrt. Die 
Margaretha iſt den 25. Dftober 7 
Jahr alt, ift groß, fie ſollte dieſes 
Frühjahr anfangen in die Schule zu 
gehen, aber wegen der überſchwemmung 
bat fie nicht gehen können. Die Kinder 
erfreuen fich alle einer dauerhaften Ge- 
ſundheit, hingegen ich und die l. Mut: 
ter, wir fränteln faſt immer, folde 
erlebte Schrednifje, wo man ſich oft den 
Tod in einem Nu vorftellen Eonnte, 
wirken jehr nadteilig auf ſchwächliche 
Gemüter. Was unfere Freundicaft 
anbelangt, fo find für jegt alle ſo ziem— 
ih gelund. Die Cholera graffiert, 
nebſt garftigen Fiebern, in unjerem 
Baterland fehr; auch in unferer Ge- 
gend auf unferem Dorfe find zwei an 
der Cholera geftorben; fie bat ſchon 
mande Opfer gefordert. Der aller: 
barmende Gott wolle uns und alle 
Menſchen vor der jchredlihen Seuche 
bewahren und uns Gnade für Recht er- 


“ 


gehen laſſen, damit wir nicht plöglich 
in unferen Sünden dahingerafft wer— 
den. 

Ich fomme noch einmal zurüd auf 
die Durchbrüche, welche Streden Däm: 
me weggerifien find. In Closſowa ift 
der Bruch 400 Ruten, bei Muntau 
ift der eine 180 Ruten und der andere 
130 Ruten. Diefelben find noch lang 
nicht fertig. Ich fage noch einmal, die 
Bruchkoſten gehen bei der großen Teu— 
rung ins unendlide. Wir und viele 
mit uns fehen unfern Untergang vor 
Augen. — Bitte do, Deinen I. Schwie- 
gerdater, Ohm Emi, wie auch den |. 
Alteften, Ohm Müller, famt ihren Fa- 
miliengliedern herzlich zu grüßen, und 
fie unfere traurige Lage wifjen zu laſ— 
fen, auch ihnen zu berichten, daß unſer 
Oberſchulz, Adam Froeße, von une: 
rem allergnädigften König das allge: 
meine Ehrenzeichen erhalten hat, welches 
er an jedem Rod trägt. Wahrlid was 
jeltenes für einen Mennoniten. Bitte 
auch bei Gelegenheit den jungen Peter 
Kintzi nebit feinen Eltern und Geſchwi— 
ftern von uns allen herzlich zu grüßen, 
und ihm zu jagen, daß wir uns feiner 
in Ziebe erinnern. In unferer Yamilie 
ift noch feine Veränderung vorgefallen 
feit feinem Hierfein. Der I. Freund 
Kintzi wird fih wohl noch zu erinnern 
willen, wie eine hohe Treppe in das 
palaftähnlie Haus des Herrn Stöbbe 
in Tiegenhoff hinaufführt. Im Haus 
und in der Stube war das Waller 4 
Zoll tief. Im Haus hatte er all jein 
Rindvieh und in der Stube alle feine 
Pferde. Auch wird er fih wohl zu er: 
innern willen, wie er bei und war. 
Wie wir ind Feld gingen, lief unfer 
Hüllen in einen Graben. Er half es 
noch herausziehen. Dieſes jamt der 
Fuchs-Stute haben uns die Fluten ge= 
raubt. 

Nun, liebe Herzensfreunde! werde 
für diesmal mein geringes Schreiben 
ſchließen, vielleicht ift es das lebte Mal. 
Nehmt alles in Liebe an. Seid alle 
herzlich gegrüßt von meinem Bruder 
famt feiner Familie, don meinem 
Schwager, Gerhard Wenger, nebit 
feiner Familie. Noch beſonders grüßet 
meine I. Frau und Finder, wie aud) 
ih, Euch alle herzlich mit der Bitte um 
baldiges Schreiben. Sei doch jo gut 
und franfiere den Brief, denn man 
ſcheut jegt auch die geringften Koften. 

Empfehle Euch allefamt in die aus: 
gebreiteten Liebesarme unferes aufer: 
ftandenen Heilandes Jeſu Chriſti. Lebt 
wohl. Adje! Behaltet lieb den Freund, 
der Euch alle Herzlich liebt und ſich 
nennt, Daniel Bergtholdt. 

Erhalten am 21. September 1855. 








(Fortfegung von Geite 2.) 





für die äußere Erfhheinung des Men- 
fen, langes Haar ilt ihm ein Dorn 
im Auge, er liebt e8, den Leuten etwas 
um den Mund zu jchmieren ode» un: 
ter die Nafe zu reiben. Er hat ſchon 
einem Manden das Meier an die 
Kehle gelegt. Seine Specialität find 
Männer von 18 Jahren und darüber. 
Aufträge per Erpreß werden promt be— 
forgt. Nun treten wir ein bei Herrn 
Ames, deſſen VBorväter, als fie nod 
Deutiche waren, vielleicht einmal Amos 
hießen. Er ilt das Gegenteil von No. 
3, indem er für den innern Menichen 
forgt. Verſchiedene Früchte, Milch— 
ſchlenker u. ſ. w., find da zu haben. 
Das große Schild: Milwaukee Bin- 
ders, verrät das jehr glänzende Geſchäft 
des Herrn J. Regier. Er ift früh und 
Ipät an der Arbeit, und fein ftetes Lä— 
cheln jagt, daß er zufrieden it. Man 
fann es nicht über fein gutes Herz brin- 
gen, unfere „Braßband” zu überfehen. 
Es find alle unternehmungsluftige 
deutichruffiihe Jungen. H. Peters, 
von Peters Bros. & Eo., ift der Kapell- 
meifler, und die herzhaften Klänge, die 
oft in der Abendluft vibrieren, find 
uns längft nicht mehr Vergnügen, ſchon 





aber Bedürfnis geworden. Im großen 
und ganzen ift 9. eine Stadt, der Be- 
achtung und Beſchreibung, die fie nun 
ſchon dreimal erlitten, wohl wert. Eine 
Thatſache möchte ih noch hervorheben, 
die Nebraäta nicht beſonders zur Ehre 
gereiht. Unſer Schullehrer nämlich, 
und unfer größte Gefhäftsmann, alle 
unfere Doktoren, und unfer Bantier, 
Leute, die unfere Achtung herausfor— 
dern und verdienen, fie alle find von 
— Kanſas. Hut ab! — Wer fi un: 
ſere Geſchäftsleute einmal anfehen mill, 
ift herzich willlommen; wer e3 aber be= 
quemer haben will, ſchicke 50 Gt3. an 
Camp & Co , 1045 S. Market St., 
Henderfon, Neb., wofür er eine Photo- 
graphie erhält, die mehr deutiche Treue, 
Kapital und Unternehmungsgeift re= 
präfentiert, al3 wohl je ein Bild e3 ge- 
than. 

G. D. Carr, der Eiermann, hat fein 
Geſchäft einftweilen an den Nagel ge— 
bangen. Wer jeine Eier nur für bar 
abläßt, muß alfo anderswo damit hin. 

C. Epp war längere Zeit auf der 
Krantenlifte, it jet wieder im Ge— 
ſchäft. 

Dr. Flippen hat ſein Haus größer 
gemacht und viele Verbeſſerungen an— 
gebracht. 

Rev. Faſt von Minnefota Hat hier 
einige Abendftunden gehalten. Er iſt 
ein guter Redner und bleibt nicht ohne 
Eindrud. 

E. G. Fleiſchman. 





Canada. 





Manitoba. 


Altona, 13. Juni 1899. Werte 
Redaktion der „Rundſchau“! Da ich 
auch ein Leſer der „Rundſchau“ bin, 
und ein Onkel, Iſaak Regehr, von 
Tiege, Sagradofka, eine Korreſpondenz 
darinnen ſchreibt, ſo bat mich Peter 
Wiens, mich nach ſeinem Onkel Aaron 
Eſau, welcher 1893 noch in Tiege lebte, 
zu erkundigen. Auch von ſeinen Vet— 
tern, Aaron Eſaus Söhnen, möchte er 
gerne einmal etwas hören, durch die 
„Rundſchau“ oder brieflich. 

Seine Adreſſe iſt wie folgt: 

Peter Wiens, Altona, Manitoba, Can. 

Wenn von dieſen Erwähnten keiner 
ein Leſer der „Rundſchau“ iſt, ſo wird 
Onkel Regehr gebeten, Auskunft zu 
geben. Aaron Eſau, wohnhaft in Ni— 
kolaidorf, iſt ein Vetter zu dieſem Peter 
Wiens. Ich kenne ihn perſönlich, denn 
ich bin ein Sohn des verſtorbenen 
Heinrich Voth in Nikolaidorf. 

Noch einen herzlichen Gruß an meine 
Onkeln, Johann und Franz Voth, ſo— 
wie an alle Vettern und Nichten. Ich 
würde gerne Briefe leſen von ihnen 
allen. Meine Adreſſe iſt wie folgt: 

Peter Voth, 
Gretna, Manitoba, Can. 








Saskatchewan. 


Roſthern, den 9. Juni 1899. 
Werter Editor! Schon eine geraume 
Zeit iſt verfloſſen, ſeit mein letzter Ar— 
tikel erſchien, und ſo wurde ich mit mir 
einig, etwas der lieben „Rundſchau“ 
mit auf den Weg zu geben, das heißt 
mit der Einwilligung des lieben Edi— 
tors. Zuvor einen herzlichen Gruß. 

Im letzten Bericht hatte ich bekannt 
gemacht, daß wir in kurzem gedachten, 
unſere Reiſe nach dem Nordweſten an— 
zutreten, was wir denn auch gethan 
haben. Der Herr hat uns glücklich 
unſerm Ziele zugeführt, ihm ſei ge— 
dankt dafür. Am 27. April fuhren 
wir von Winkler, Manitoba, ab und 
erreichten Roſthern am 30. auf Mittag. 
Kann denn alle Belannten und Ber- 
wandten willen laflen, daß es ung fo 
ziemlich gefällt; wir find bier ganz zu 
Haufe, weit beſſer al3 in Manitoba. 
Die lieben Lefer der „Rundſchau“ follen 





aber nit denken, daß ih Manitoba 
veradhte, nein, fondern deshalb, weil 
ich Hier au) ein Stüd Land beanſpru— 
den darf, und das konnte ih in Ma— 
nitoba nit. Wir wohnen gegenmwär- 
tig bei Geſchwiſter Abraham Töws, 
Bruder Töws iſt mein Onkel, nämlich 
meines Vaters Vetter; er hat früher in 
Manitoba, Gnadenthal, gewohnt, von 
da zog er nad) Burmwalde und jeßt ein 
Jahr zurüd ging er nad) dem Welten. 
Er hat zwei fhöne Farmen bier und 
bat fhon 80 Ader unter Saat. Auch 
bat er no eine Yarm aufgenommen. 
Nach der Saatzeit gehen wir auf unfre 
Heimftätten, um etwas zu bauen und 
etwas Wieſe zu breden. Wir haben 
beide 10 Meilen weitlih von Duc Lake 
verfchrieben, und es ift jehr ſchönes, 
fettes Land. 

Ich muß jagen, ich bin dem Herrn 
dankbar dafür. Der Herr jorgt immer 
dafür, daß die Seinen nicht Not leiden. 
Der Pſalmiſt jagt im 37. Pſalm, Bers 
25: „Ich bin jung geweſen, und alt 
geworden, und habe noch nie geliehen 
den Gerechten verlaflen, oder feinen 
Samen nad) Brot gehen.” Es iſt köſt— 
lich, jo einen Heiland zu haben, unjer 
Herz jollte mehr voll vom Xobe jein, 
obzwar der Herr und aud) manche Prü- 
fungen auferlegt. Jedoch find dieſe 
zur Befeftigung unferes® Glaubens an 
Chriſtum. Dieje irdifhen Güter joll: 
ten uns immer erinnern an die geiftli- 
hen Güter, welche uns geſchenkt find 
durch Ehriftum. 

Nun, ich wollte gerne au noch un: 
jere lieben Freunde in der alten Hei- 
mat etwas willen lafien. Das Brief> 
ſchreiben will, wie es ſcheint, immer 
ins Stoden geraten, und der jicdherjte 
Weg ift, wenn man fann, der lieben 
„Rundſchau“ etwas in die Spalten zu 
fhieben. Wie mir zu Ohren gekom— 
men, ift Onkel Cornelius Frieſen vom 
Fürftenlande mit feiner Yamilie auf 
der Reife nad Amerifa. Nun, wir 
find fhon fehr neugierig, mal wieder 
nad einer Vergangenheit von 6 Jah— 
ren unfern lieben Onkel von Angeficht 
zufehen. Wir würden es gern jehen, 
wenn er gleich herfäme, denn das Land 
geht Hier jehr fort in Saskatchewan. 
Die Menſchen kommen, wie vom Strom 
getrieben, diefem Nordweiten zu, mo: 
von freilih auch ich einer bin. Ya, 
wenn man es fo durdjfieht, dann muß 
man fragen: Wo find nicht jehon 
überall unfre Leute? Es beftätigt fich, 
wie der Pſalmiſt jagt: „Die Erde hat 
er den Menſchenkindern übergeben.“ 

Ya, nun noch etwas, ihr lieben 
Freunde in Orenburg; wie feid ihr fo 
ftill, e3 fommt ja nichts mehr von eud). 
Ihr Großeltern, Peter Frieſens, lebt 
ihr noch, Jo denkt, daß aud wir noch 
an eud) denten. Da find aucd meines 
Vaters Brüder und Schweltern, näm- 
lid: David Tömfen, Jakob Tömfen, 
Gornelius Dridgers, Franz Samaztis. 
Ich muß euch doch mal fragen: Leſet 
ihr nicht die „Rundſchau“ oder wollt 
ihr nicht jchreiben, wir möchten jo gerne 
mal was hören. Auch auf Neplujew 
find Johann Töwſen, Iſaak Tömjen. 
Laßt euh aud mal wieder los mit 
ſchreiben. Onkel Johann Frieien in 
Roſenbach, warum jeid ihr nicht gleich 
mit Onkel Cornelius riefen mitge- 
fommen nad) Amerifa? Kommt dod 
auch ber. Ya, in diefer Welt ift es fo, 
bon einer Stelle nad) der andern, und 
doc) findet der Menſch nirgends Ruhe. 

Aber eines wiſſen wir, das uns Gott 
verheißen hat: ein Land, ja ein herr- 
liches Ranaansland, da wird es jo nicht 
fein, da werden alle Unruhen und 
Wirren fern von uns fein. Hier in 
diefem Jammerthal giebt es freudige 
und aud trübe Stunden, aber auf den 
Regen folgt Sonnenfdein, und das ift 
eine ſchöne Hoffnung, wer ſolche hat. 
Möge Gott uns helfen, daß wir nicht 
nur Sanaan von fern ſehen, nein, fon- 





Freude fein wird und wir eine unver— 
gänglicdhe Krone empfangen werden. 
Nun nod einen herzlichen Gruß an 
alle Rundſchauleſer. 

Abr. u. Elifabeth Toews. 


Unfere Adreſſe ilt: 
Abraham L. Toews, 
Roſthern, Saskatchewan, 
Northweſt Ter. 


Roſthern, den 17. Juni 1899. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Got— 
tes reichlicher Segen ſei mit Ihnen ſo— 
wie in der editoriellen Arbeit, daß auch 
die „Rundſchau“ noch vielen mehr zum 
Segen gereichen möge. 

Es gefällt uns hier ſoweit ganz gut. 
Was wir geſucht, haben wir gefunden: 
offenes Land, dazu gutes, was an dem 
alten ſowie grünen Getreide, Fläche 
und Lage jowie Beichaffenheit des Lan 
des, Grund und Boden zu fehen ift. 
Wenn Gott feinen Segen uns nicht 
vorenthält, jo können wir in irdifcher 
Hinfiht unfer gutes Fortlommen ha= 
ben. Auch in geiftliher Hinfiht Hat 
der Herr uns ſchon gefegnet, indem 
wir auch hier ſchon eine Ihöne Zahl Ge— 
meindeglieder find, und dem Anjchein 
nad wollen und werden wir wohl ein 
Verfammlungshbaus bauen müſſen. 
Die Smihedenburger in Roſthern 
bauen aud jhon. Sie find ganz mu— 
tig am Wert und haben bisher jehr 
günftiges Wetter gehabt. Wir haben 
genügend Feuchtigkeit, Faft zu viel, ge= 
habt. est wird fleißig Wiele gebro— 
hen. Die Einwanderung ift jehr ftarf 
gewejen, und noch geht es fort. Dem 
Anſchein nach wird e3 über den nördli- 
hen River gehen, woſelbſt aud jehr 
ſchönes Land ift. Üüber dem füdlichen 
River wohnen die Ruflen, hier Gali- 
jier genannt. Man kann von dort 
leicht Arbeitäfräfte beziehen. Selbige 
werden uns oft angeboten, beiderlei 
Geſchlechts. Die ruffiihe Sprade, die 
fozufagen im Entihmwinden war in den 
27 Jahren unſres Hierfeins, findet fich 
wieder. Habe ſchon als Dolmetidher 
fungiert. Werde weiterhin, wie man 
fagt, in den langen Winterabenden, 
wenn es gewünfcht wird, mehr berich— 
ten. (Bitte fehr, wenn auch eher! — 
Ed.) Adtungsvoll, 

6.9. Gloedler. 














Manitoba. 


Altona, den 15. Yuni 1899. In 
der „Rundſchau“ vom 7. Juni d. %., 
No. 23, auf Seite 4 in der zweiten 
Spalte leſe ip einen Aufruf der Re— 
daftion der „Mennonitilden Rund— 
ſchau“ an ihre trägen Zahler. Auch ich 
bin einer der trägen Zahler. Ich bin, 
feit ih in Amerika antam, weldes 
1893 geihah, ein Leſer der „Rund— 
hau“ geweſen, habe bisweilen bei- 
nahe ein Jahr unbezahlt das Blatt 
gelefen, bezahlte dann und las dann 
vielleicht auch 14 Yahr, ohne zu zahlen, 
doch kam mir’s nicht in den Sinn, die 
Langmut der Herausgeber auf Mut- 
willen zu ziehen. Jedermann kann ſich 
es berechnen, daß die Herausgeber ei- 
ner Zeitung das Ihrige haben müflen, 
wenn der Verlag des Blattes beftehen 
fol. Und ift die „Rundſchau“ nicht 
eines der beliebteften Blätter? Sie 
bringt uns Nachrichten von nah und 
fern, trägt unjere Wünfche, die wir ihr 
überjenden, willig in alle Weltzonen 
hinaus und ſucht manchen Freund im 
ftilen Kämmerlein auf und erzählt ihm: 
So und fo, da und da lebt dein Bu— 
jenfreund in Amerika oder Rußland, 
Deutihland oder Öfterreih. Auf dem 
gelben Adreßzettel meiner „Rundihau” 
ift verzeichnet: Dez. 99, welches bedeu— 
tet, daß ich das Blatt bis zum 31. 
Dez. 1899 bezahlt habe. Und weil ich 
diefes Mal ein pünktliher Zahler war, 
jo wird der liebe Editor der „Rund- 
ſchau“ mir meine unnötige Schwägerei 





dern auch eingehen können, wo ewige 


nicht übel nehmen und wird meine Zei— 





6 Ilennonitilcye Kundſchau. 


28. Juni 





len mit Hobel und Meißel der Redak- | fen werden müſſen und aljo fein Echaf 
tion bearbeiten und ihnen alsdann | oder feine Kuh mehr für einen Waſſer— 
einen Plag in den Epalten der „Rund: |vogel den Schuß empfinden dürfe. — 
ſchau“ anmeifen. Solches Zutrauen | Das Dorf Rudnermweide ift ebenfalls in 
babe ih zum Editor, dem id biemit | armen aufgelöft. — Das Getreide 
meine ſchönſten Grüße überjende.*) ſieht ſchön aus und wir wollen hoffen, 
Ich habe noch in Rußland einen Ba: der Herr werde uns wieder unverdien— 
ter, Abram Ens, und aud noch ſechs ter Weife eine gute Ernte geben. Der 
Geihmwifter, von denen die älteſte Weizenpreis ift jegt 58 Cts. Mit 
Schmefter, Frau Jakob Epp, Olga- | Gruß, Ubrahbam End. 
jelo, wie id von andern Leuten | N. B.— Wird Dr. 3. 3. Eng von 
höre, nah Amerika tommt. Meine) gillsboro, Kanſas, die Jahr aud 
Frau Hat dort nod fieben Geſchwiſ |Manitoba beſuchen? Ich dente, er 
ter, und von allen dieſen Bluts- fände bier Arbeit. Ich würde gern mit 
verwandten befommen wir nichis zu ihm wegen Augenkrantheit ſprechen. 
hören. Ich habe Briefe geſchrieben, 
habe zu wiederholten Malen durch die 3 34 Ir 
„Rundſchau“ geredet, verſucht, unfere 3 e iter el u n i] e. 
Schwäger zum Schreiben aufjumuns | 
tern, doch umſonſt. Beſonders Schwa- — — 
ger Franz Samwagly, jetzt, meiner Haag, 21. Juni. — Die beſtunter— 
Meinung nad, im Gouvernement richteten hieſigen Kreife teilen nicht die 
DOrenburg wohnhaft, ward aufgefor= | trüben Anfichten der europäifchen Prefje 
dert, mir zu berichten, was er mit un: | betreff3 der Friedenskonſerenz. Die 
fern Photographien gemacht habe. Es | Schiedsgerihtstommilfion hat Heute 
bericht ſeinerſeits tiefes Schweigen. | nad einwöchiger Vertagung eine kurze 
Im vorigen Sommer fandte ih drei) Sigung abgehalten, in melder auch) 
Photographien nad Rußland und zwar | Dr. Zorn von der deutjchen Delega- 
eine an meinen Vater, Abraham Eng, | tion und Frederid Holls von der ame: 





Niederlande. 





deflen jeßigen Anfenthalt ich nicht weiß, 


eine an Schwager Gerhard Düd, Blu: | ten. 





rifaniihen Delegation anweſend ma: 
Holls erklärte fih mit den Ergeb- 


menfeld, und eine an meiner erften niſſen der Reife, die er mit Dr. Zorn 
Gattin Eltern, Kornelius Mantler in nad Berlin machte, zufrieden, und die 


Nieder: Chortig. Über den Empfang 
verlautete bis jeßt noch nicht3. Freund 
Beter Braun von Jeſikow (Rußl.), der 


|deutichen Delegaten find angewiefen 
worden, an den Beratungen der Arbi» 


trationsfommilfion teilzunehmen. Die 


hier in Manitoba auf Beſuch war, und | Kommiffion wird jegt bis zur endgül— 


dein ich die Bilder libergab, veriprad) 
mir, felbe bei Iſaak Wölt, oder David 
Redekopp, oder Kranz Berg in Eichen- 
feld abzugeben, welches er auch wohl 
getban Hat. Laut dem lebten Brief 
meines Vaters, hat leterer feit Febr. 
1898 feine Nachricht von uns befom- 
men, ich weiß aber, daß ich gefchrieben 
babe. Gehen die Briefe alfo verloren? 

Nun greife ih zur „Rundſchau“, da= 
mit alle unjere Freunde in Rußland 
erfahren, wie wir uns einer fo ziemli- 
hen Gefundheit erfreuen. Die Saat: 
zeit ift dies Jahr eine befonders naſſe 
gewelen. Am 4. Juni verfchwand das 
legte &is in meinem Brunnen. Der 
Tante Jakob Epp in Schönhorft, 
Rußl., diene zur Nachricht, daß ihre 
Schweſter, die Frau Franz Janz, mit 
ihrem Alten zulammen nad) ihrem Al— 
ter nad) ganz rüftig find. Sie wohnen 
ganz in meiner Nähe. Geſtern, den 
14., fuhr ich bei ihren Rindern, Bernd 
Penners, vorbei, und der alte Greiß 
faß vor der Thür auf einem Stuhle 
und ſchaute zu, wie Penner fich einen 
Brunnen ftoßen ließ. Ohne bejondere 
Beitellung übergebe ih der Tante 
Epp die berzlichiten Grüße ihrer am 
Rande des Grabes ftehenden Schweiter. 
— Das Dorf Altbergthal, wo id 
bier Jahre gewohnt, ift aufgelöft in 
armen, Gebäude find abgebroden, 
neue aufgebaut, rings um werden 
Zäune gezogen, und jo darf man hof— 
fen, daß die ausmärtigen Yäger in 
Zukunft das unerlaubte Jagen längs 
dem Fluſſe bei Altbergthal unterlaf- 





*, Herzlichen Dank! Unſere Mahnung 
Hat einigen Erfolg gehabt. Wir bitten 
dringend, daß fich niemand diejer Mah— 
nung zu jehr annehme, der nicht länger als 
ein Jahr ſchuldig ift. Wir Hatten Haupt» 
fächlich die Lejer im Auge, die da von 
zwei bis 14 Jahren die „Rundjchau“ ſchul— 
dig find. Wir haben jchon Briefe erhalten, 
in welchen manche fich erklären und Ver- 
jprechungen machen. Das ijt recht, und 
wir verjtehen gute Gründe zu würdigen. 
Die „Rundſchau“ ift eine Dienerin ihres 
Volkes und zwar eine willige Dienerin, 
aber fie macht Anspruch auf gerechte Be- 
handlung. Briefe, wie obiger, haben wir 
mehrere erhalten, und wir fünnen jagen, 
daß der wohlwollende Ton derjelben jehr 
ermutigend für uns ijt. Auf unjere Mah— 
nung haben Leute ihren Betrag cinge- 
jchieft, von denen wir genau wußten, daß 
fie bei erſter Gelegenheit zahlen würden. 
Wir können das Geld jchon brauchen, aber 
wir hatten urjprünglich eine andere Klaſſe 
unjerer Leier im Auge. Hoffentlich erwei- 
chen wir auch die Gewiſſen legterer. 





tigen Entiheidung Deutichlands eine 


rege Thätigfeit entwideln. 
Die Abrüftungstommijlion, an welche 
das Rundſchreiben des ruffiihen Minif- 


ſters des Außern, Graf Murawjew, 


verwieſen war, hat den 2., 3. und 4. 
Paragraphen in einer Sißung der 
Subkommiſſion erwogen, welde alle 
drei Paragraphen ablehnte, weil es un- 
möglic fein würde, über einen zufrie- 
denftellenden Plan, den fortgejegten 
Verbefierungen und Exploſivgeſchoſſen 
Ihlüffig zu werden. Dieſe Entſcheidung 
wird morgen der Kommilfion unterbrei- 
tet werden. 

Der erite Baragraph des Rundſchrei— 
bens, welcher vorſchlägt, der Vermeh— 
rung der Land- und Seefräfte und der 
Budgets Einhalt zu thun, ift noch nicht 
zur Sprade gefommen. 

Die Ruſſen, heißt es, beabjichtigen, 
neue Vorſchläge einzubringen, und es 
wird nicht bezweifelt, daß die Konfe- 
renz zu wichtigen Vorſchlägen betreffs 
der legten 4 Paragraphen des Rund- 
ihreibens gelangen wird, melde den 
Genfer Bertrag und die Brüfjeler Kon— 
ferenz ergänzen und für Bermittelung 
und Arbitration forgen. 


— + 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Juni.—Die Kaiſerin 
bon Rußland hat in der Nähe von 
Frankfurt am Main ein altes, unter 
dem Namen Darmftädterbof betanntes 
Schloß gekauft. 

Wie aus St. Petersburg gemeldet 
wird, hat die kaiſerliche Familie be- 
ihlofjen, den Herbit und einen Teil des 
Winter auf diefem Schloß und in 
Darmftadt zuzubringn. An den 
Darmftädterhof knüpfen ſich zahlreiche 
und intereflante hiſtoriſche Erinnerun- 
gen; das Schloß wurde von einem di— 
retten Vorfahren der Zarin, Ludwig 
VIII. von Heilen, erbaut und diente 
im vergangenen Jahrhundert der Herr- 
iherfamilie als Refidenz. 


Frankreich. 


Paris, 20. Juni.— Die erwartete 
Ankunft des Hauptmanns Dreyfus in 
Rennes hat einen Andrang von Frem 
den zur Folge gehabt, und in den Ho 
teld, die gewaltige Preife verlangen, 
find bereits fämtliche Zimmer belegt. 

Die Vorbereitungen zur Beförde- 
rung des Gefangenen von Breft find 











mit der größten Sorgfalt getroffen 
worden, und man glaubt nit, daß es 
zu irgend melden beunruhigenden 
Kundgebungen fommen wird. 
Dreyfus’ Ankunft wird am frühen 
Morgen erwartet, und es find Vor: 
liht3maßregeln getroffen, jo daß er 
weder in Brefi noch in Rennes von ir: 
gend jemand gefehen werden kann. 
Der „Figaro“ fagt heute, daß er gehört 
hate, daß Treyfus am 30. Juni in 
Breit anfommen, aber dort nidt an 
Land gebracht werden wird. R 


— — —— 


Philippinen. 





Manila, 20. Juni. — General 
Wheaton hat den Angriff auf Perez 
das Marinas erneuert. Heute morgen 
vor Tagesanbruch wurde der Marſch 
nach dem Orte wieder aufgenommen, 
und man hoffte ihn um Mittag zu er— 
reichen, wenn kein ſehr heftiger Wider— 
ſtand geleiſtet werden würde. 

In den geſtrigen Kämpfen beſtand 
der Verluſt der Amerikaner in fünf 
Toten und dreiundzwanzig Verwunde— 
ten. Die letzteren wurden von Bacoor 
in Booten nach Manila gebracht. 

Die Truppen unter General Whea— 
ton zogen heute ohne Widerſtand zu fin— 
den, außer von kleinen Rebellenabtei— 
lungen, in das Marinas ein. Der 
Ort iſt von keiner Wichtigkeit und von 
Sümpfen umgeben, ſo daß Gen. Whea— 
ton wahrſcheinlich nad) Imus zurückge— 
hen wird. 

Der Contreadmiral Watſon iſt heute 
mit dem Transportdampfer „Zafiro“ 
von Hongkong angekommen, und hat 
ſeine Flagge auf dem Kreuzer „Balti— 
more“ aufgehißt. Die Befehlshaber 
ſämtlicher Kriegsſchiffe ſtatteten ihm 
heute ihren Beſuch ab. 


— — — 





Depeſche von Otis. 
Waſhington, 20. Juni. —Von 
General Otis iſt folgende Depeſche ein— 
getroffen: „Manila, 20 Juni. Whea— 
ton befindet ſich mit vier Geſchützen, 
vier Bataillonen, dem 4. und 14. In— 
fanterieregiment und der Nevada = Ga 
vallerie in Imus in der Provinz Gapite; 
geitern wurde eine Recognoszierungsd: 
Erpedition nad) das Marinas gejandt; 
fie traf den Feind, 2000 Mann ftart, 
auf dem Wege nah mus; derjelbe 
wurde mit großem Berlufte geichlagen. 
Wheaton wurde geftern durd ein Ba- 
taillon des 9. Infanterieregiments ver— 
ftärtt und hat den Feind bis über das 
Marinas hinaus zurüdgetrieben; der 
Ort ift jebt in feinem Befige. Whea- 
ton’s Eigenichaften für fühnen und er: 
folgreihen Angriff unübertrefflid. * 





Die Lage auf den Philippinen. 





New Vorl, 20. Juni. — „Die 
Lage auf den Philippinen ift eine jehr 
ernite,“ jagte geftern abend der Gene- 
ral Nelfon A. Miles im Waldorf-Afto- 
ria. „Ich weiß nichts über die Nady- 
riet, daß das Kriegädepartement die 
Berichte aus Manila unterdrüdt, aber 
jedermann weiß, daß die Lage dort eine 
jehr ernite ift. Die frage, einen Auf: 
ruf für freiwillige zu erlafjen, ift, wie 
ich glaube, noch nicht entichieden. Ich 
mag über die philippinifchen Angele- 
genheiten nicht weiter ſprechen, und bin 
nur in Privatgeſchäften hier.“ 





Nah Manila. 


San Francisco, 20. Juni. 
Innerhalb einer Woche werden vier 
Transportdampfer nah Manila abge- 
ben und ein fünfter wird darauf fol: 
gen. Die Dampfer „Sherman“ und 
„Benniylvania” gehen am Samstag 
zulammen in See und die „Valencia“ 
folgt ihnen am Sonntag. Der Dam- 
pfer „Wyefield,“ der nur Güter ladet, 
gebt anfangs nächſter Woche ab. 








Der „Zealandia” nimmt einen Zeil 
des 24. Infanterieregiments an Bord 
und die „Balencia“ den übrigen Teil 
desjelben. Die für die Dampfer 
„Sherman“ und „Pennſylvania“ be= 
fliimmten Truppen kommen gegen Ende 
der Wode an. 


— —— — — — 


An die Filipinos. 





(Aus Morgans „Buzz Saw“.) 





Meine l. irregeleiteten Menſchenbrüder! 

Legt nur eure Flinten, Bogen und 
Pfeile nieder und laßt euch etwas ſa— 
gen! Ich will eu einen Rat erteilen 
und euch etwas belehren. 

hr Kerle würdet ebenjo gut thun, 
eu in eine Warſtmaſchine zu jtürzen 
als mit Onfel Sam anzubinden. Onkel 
Sam ift ein bildliher Ausdrud für 
70,000,000 Menihen. Ich wünſche 
nicht, euch zu Wurſtfleiſch gemacht zu 
jehen. Wir haben jest ſchon zu viele 
Sorten Rindfleiſch. Ihr denkt viel- 
leicht, daß euch eine raue Behandlung 
zu teil wird, aber, was würde daraus 
werden, follte Onkel Sam die Luſt an- 
fommen, euch eine Schiffsladung ein- 
gemachtes Armee Rindfleiſch zu ſchicken? 
Ihr ſolltet euch freuen, daß euch ſolches 
erſpart blieb. 

Laßt euch nun ſagen, was zu thun: 
gebt den Kampf auf. Es iſt doch nur 
eine Frage der Zeit, wann ihr Schläge 
bekommt. Ergebt euch nur unter der 
einzigen Bedingung, nämlich, daß ihr 
nicht mit eingemachtem Rindfleiſch ge— 
ſpeiſt werdet. 

Ihr Kerle wißt nicht, was für eine 
gute Sache euch verloren geht, da ihr 
nicht wollt Bürger unſeres großen Lan— 
des werden. Es giebt nichts gleichar— 
tiges unter der Sonne. Ihr ſolltet 
eine Delegation hierher ſenden, um 
uns zu ſehen — dies Land der Freien 
— Land der Kirchen und 400,000 be— 
fugten Schenten (saloons) ; der Bibeln, 
Feſtungen und Kanonen; der Bethäu- 
fer und der gejeglich geſchützten Häufer 
der Schande; der Millionäre und der 
Bettler; der Theologen und der Diebe; 
der Mollüftlinge und der Lügner; der 
Chriſten und der Frömmler; der Boli- 
tifer und der Armut; der Schulen und 
der Wüſtlinge; der Truſts und der 
Tramps; des Reichtums und des 
Elend; der Tugend und des Lafters. 

Ein Land, wo ihr eine gute Bibel 
für fünfzehn Cents erhaltet, und einen 
ſchlechten Trunt Whiskys für fünf; 
wo wir im Kongreß Männer mit drei 
MWeibern haben, und eine Anzahl in 
Gefängniffen, die zwei Weiber haben; 
wo mande Männer Würfte aus ihren 
Frauen maden, und mande fie lieber 
roh freien; wo wir Würfte von Hun- 
defleifch machen und eingemadhtes Rind- 
fleifh von Pferden und kranken Kühen, 
und Leihen aus den Leuten, die es 
efien; wo wir Männer ins Gefängnis 
werfen, die fein Geld haben, ſich zu er: 
nähren, und auf den Steinhaufen, die— 
jenigen, die um Arbeit ſuchen; wo wir 
Häufer der Unzucht dulden, aber Leute 
trafen, die die Wahrheit auf den 
Straßen predigen; wo wir einen Kon— 
greß von vierhundert Männern haben, 
um Gefege zu erlaflen, und einen Ober: 
gerihtshof aus neun Männern, um 
diefelben ungültig zu erflären; wo gu— 
ter Whisky ſchlechte Menſchen macht, 
und ſchlechte Menſchen guten Whisky 
bereiten; wo die Zeitungen bezahlt 
werden, um die Wahrheit zu unter: 
drüden und fürs Lügen reich gemacht 
werden; wo Profefjoren ihre Ueberzeu— 
gungen von demjelben Orte beziehen, 
an dem fie ihren Lohn erhalten; wo 
Prediger $25,000 jährlih erhalten, 
um dem Teufel zu entſchlüpfen und die 
Ohren der Reihen zu kigeln; wo Ge- 
ihäft darin befteht, dak man ſich Ei- 
gentum auf irgend eine Weije aneignet, 
ohne ind Zuchthaus wandern zu müſ— 


Statt des patriotifden Staatsmannes 
getreten ift; wo wir auf dem Boden 
des Nationalfapitol® Gebete und im 
Keller Whisky haben; wo wir 85000 
au&geben, um einen reichen Kongreß 
mann zu beerdigen, und $10, um einen 
armen Wrbeiter zu bejeitigen; wo der 
Tugendfame verlafien und der Ehrliche 
‘“crank” genannt wird; wo wir auf 
dem Sicherheitäventil der Energie figen 
und das Drofjelventil des Gewiſſens 
weit öffnen; wo Gold das einzige Ge— 
fudhte, und Gott der Papierkorb für 
al’ unfere befleren Gedanten und gu= 
ten Borfäße ift; wo wir $15,000 für 
einen Hund zahlen, und einer Frau 
für das Nähen eines Dugend Hemden 
fünfzehn Gents; wo wir den ungeſchul— 
ten Indianer übers ewige Leben aus 
der Bibel belehren und mit jchledhtem 
Whisky töten; mo wir einen Mann, 
der einen Laib Brot ftiehlt, ins Zucht— 
haus jhiden; wenn er aber eine Eifen- 
bahn ftiehlt, kommt er in den Kon— 
greß. 

Kommt zu uns, Fillies! Wir haben 
die größte Menge guter wie auch jchlech- 
ter Sachen, großer und kleiner Saden, 
beißer und Falter Sachen, weicher und 
harter Sachen, aller Größen, Sorten 
und Farben, die jemal3 unter einem 
Zelte ausgeftellt wurden. 

Wir haben mehr Kanonen, mehr Bi— 
bein und Whisky als irgend zwei Aus— 
ftellungen der Erde. Kommt ihr nicht, 
jo werden wir euch holen. 

Greilih, wenn ihr Kerle euch uns 
anjchließt, dürft ihr einander nicht 
mehr freilen. Ihr werdet alsdann 
unfer Fleifch fein. Unfer Bolt kann 
nicht zujehen, daß jo gutes Fleich auf 
dieje Weile verloren gebe. 

Nun, diefer Brief follte euch zu uns 
führen. Gebt Aguinaldo das Mar— 
morherz. . Er hat euch zweimal ver- 
fauft und mödt’3 wiederthun. Zu— 
dem haben wir euch gefauft und bieten 
euch jede Gelegenheit zur Zipvilifation. 
Kommt in unfre Arme! 


Nachſchrift. — Ich vergaß zu erwäh- 
nen, daß, wenn ihreud uns anſchließt, 
eure Frauen ihre Tracht ändern müſ— 
fen. In andern Worten, fie müſſen 
eine ausgedehntere Garderobe haben 
und etwas mehr am Leibe tragen als 
ein Sommerlädeln und ein paar Ohr: 
ringe. Nadtheit wird bei uns nicht ge= 
duldet, außer im Theater und Ballfä- 
len erfter Klaſſe. 

(Eingejandt.) 





Aus der Inftruftionsftunde. 
Leutnant: „Sagen Sie mir, Birthl, 
wie viel ift die Hälfte von 4?” — Re- 
frut (nad) einigem Befinnen): „Genau 
fann ich's nicht Jagen, aber viel if’ 3 
nicht!“ (Fl. Bl.) 





Half Rates to California, 


Via the Chicago and North - Western 
Railway, affording the quickest time, 
grandest scenery, variable routes and 
perfect servire. Chicago to Los Angeles 
and return $64.50, tickets on sale June 
25 to July 8, limited to return until 
September 4, 1899, account of Annual 
Meeting, National Educational Asso- 
ciation. Illustrated pamphlet sent free 
on application. For rates and other 
information ask your nearest ticket 
agent, or write 

A.H. Waggener, 6 Jackson place, In- 
dianapolis, Ind. 





Fishermen, Attention. 





There is now excellent fishing at Ea- 
gle River, Conover, State Line, Waters- 
meet, Gogebic, Marenisco, Tomahawk 
Lake, Woodruff, Manitowish, and other 
points in Wisconsin and Michigan 
reached via the Chicago and North- 
Western. Sleeping cars daily. Special 
sleeper every Saturday, 5:0 P. M.,ar- 
riving Watersmeet Sunday morning. 
Returning Sunday evening, arriving 
Chicago 9:30 Monday morning. 1llus- 
trated pampblet sent free on applica- 
tion to A. H. Waggener, 6 Jackson 





fen; wo der politifhe Drabtzieher an 


place, Indianapolis, Ind. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Frankreich. 

Paris, 25. Juni. — In der heutigen 
Kabinettsjigung Hat Präfident Loubet Ver- 
fügungen unterzeichnet, durch welche fol— 
gende Änderungen getroffen werden: Ber- 
trand, Generalprofurator des Appellati- 
onsgerichts, und Feuilloley, der Staatsan— 
walt, find beide abgejegt. Generalanwalt 
Bulot ijt zum Staatdanwalt ernannt. 
Lombard, d.ffen Entlafjung wegen des 
Prozeſſes Deroulede vielfach al3 ungerecht 
fritifiert worden ift, ift zum Generalanwalt 
ernannt. Bertrands Nachfolger ift noch 
nicht ernannt worden. Die Generale 
Hartſchmidt und Roget und die Oberſten 
Sare und Coubertin find nach anderen 
Sarnijonen verjeßt. 

Der Premierminifter Walded-Roufjeau 
verlas den Wortlaut feiner Rede, die er 
morgen im Parlament halten wird. Die 
Rede wird lediglich die Ankündigung ent- 
halten, daß das neue Kabinett fein anderes 
Biel hat, al3 die Tagesordnung auszufüh- 
ren, welche am 12. Juni auf Antrag des 
Radikalen Joſeph Ruau, Vertreters des 
2. Diſtrikts von St. Gaudens angenommen 
wurde. Der Antrag lautet wie folgt: Die 
Kammer iſt entſchloſſen, nur eine Regie— 
rung zu unterſtützen, welche gewillt iſt, in 
kräftiger Weiſe republikaniſche Einrichtun— 
gen zu verteidigen und die Öffentliche Ord— 
nung zu fichern, und nimmt hiermit die 
Tagesordnung an. 








Rußland. 


St. Betersburg, 25. Juni. — Die 
trangfajpijche Gegend de3 aftatiichen Ruß— 
land, welche unter der Verwaltung des 
General-Gouverneurs des Kaukaſus, Für- 
jten Bariatingti, fteht, ijt infolge der lan- 
gen Dürre und der Heujchrecfenplage von 
einer Hungersnot bedroht. 


Franfreidh. 





Breit, 24. Juni.—Hauptmann Drey- 
fus wird früheſtens am Sonntagabend 
bier anfommen. Dies war die legte Nach- 
richt, welche hier in Umlauf gejeßt wurde, 
al3 die Ankündigung eintraf, daß der 
Kreuzer „Sfar’ geftern Madeira pafliert 
habe. Die Bevölferung der Stadt fährt 
fort, die größte Ruhe an den Tag zu le- 
gen. Note Plakate welche an verjchiede- 
nen Stellen angeffebt waren, luden auf 
heute abend zu einer VBerfammlung von 
Dreyusfreunden in der „Halle der Veniſe“ 
ein, dem größten Tanzjaal der Stadt, un- 
weit des Arjenals. Tie Kundgebung war 
von Spzialiften ins Werk gejegt und von 
etwa 1200 Berjonen, hauptiächlich Sozia- 
liften und Anarchiften, bejucht. Ein paar 
Geheimpoliziften waren ebenfalls anwe— 
fend. Die Redner, von denen die Mebr- 
zahl Sozialiftenführer waren, jprachen 
von einem Balkon aus. Sie griffen den 
Militarismus und die Reaktion an. Die 
Verſammlung begrüßte alle Anipielungen 
auf Dreyfus, Zola und Picquart mit Ju- 
bel. Ein paar Anmejende, welche „Nie- 
der mit den Juden!“ riefen, wurden 
prompt an die Luft gejegt, im übrigen 
aber verlief die Verſammlung vollfommen 
ruhig und die Polizeiabteilungen, welche 
in den benachbarten Straßen aufgeftellt 
waren, hatten abjolut nicht3 zu thun. 

Die Redner forderten die Zuhörer auf, 
fich bei Dreyfus’ Ankunft zu jammeln, um 
Freiheit und Gerechtigfeit zu verteidigen. 
Mit den Rufen: „Es lebe die joziale Revo— 
Iution!” „Hoch Zola! Hoch Picquart!“ 
zerjtreute fich die VBerfammiung. Verein 
zelt war auch „Es lebe die Anarchie!“ ge- 
rufen worden. 

Der Vertreter der „Aſſociierten Preſſe“ 
ſah Schiron, Führer der Brefter Sozialij- 
ten, der unter anderem jagte: 

„Wir beabfichtigen, bei Dreyfus’ Lan- 
dung zugegen zu jein, wollen aber feine 
Kundg-bung veranjtalten. Wir werden 
durchaus ordentlich und ruhig jein, aus- 
genommen, die Reaktionären verjuchen, 
eine Kundgebung gegen Treyfus zu ma- 
chen. In dieiem Falle werden wir die 
Sache der Freiheit und Gerechtigkeit ver- 
teidigen.” 

Dies bedeutet, daß, wenn die Anti « Re- 
vifioniiten eine Kundgebung verjuchen, e3 
in Breft eingejchlagene Schädel geben 
wird, wenn Dreyfus gelandet ijt. 

Die Militärbehörden beobachten immer 
noch Stillſchweigen über die getroffenen 
Arrangements, und es ift augenjcheinlich 
ihre Abficht, die Ankunft des Gefangenen 
von der Teufelsinjel geheim zu halten, bis 
derjelbe wuhlbehalten nach Rennes ge- 
Ichafft fein wird, wo eher Grund für Un- 
ruhen vorhanden ijt, als hier. 

Delobeau, der Breft im Senat vertritt, 
jagte dem Vertreter der Afjociierten Preſſe 
heute abend im Laufe einer Unterredung, 


daß er feine Unruhen bei Dreyfus’ An- 
funft erwartete, da, joviel er zu beurteilen 
vermöge, die ganze Bevölkerung der Stadt 
vollkommen rubig jei, und daß, falls nicht 
ein paar hitzköpfige Individuen Randal 
machen, Hauptmann Dreyfus ohne Zwi— 
ichenfall Breft paifieren werde. 


xondon, 24. Juni. — Eine Depejche | 
aus Rennes an die „Evening News“ meldet, 
daß Madame Dreyfus und ihr Vater da- 
elbſt eingetroffen jind. 


Spanien. 

Madrid, 24. Zuni.— Die Königin-Re- 
gentin hat die Vorlage untrzeichnet, wo 
nach die Karolinen-, Mariannen- und Pa— 
laoinjeln an Deutjchland abgetreten wer- 
den. 





Madrid, 24 Juni. Die Kundgebun- 
gen gegen das Budget mehren fich und in 
manchen Provinzen Haben die Gendarmen 
einjchreiten müfjen. Der Präfekt hat eine 
Berjammlung verboten, welche heute 
abend in Madrid gehalten werden jollte. 


Deutſches Neih und Ber. Staaten 
als Nachbarn. 

Der deutjche Reichstag hat, ehe er bis 
zum 14. November vertagt tvurde, jchüne 
Beweije jeiner Vaterlandsliebe wie feiner 
Freiheitäliebe gegeben. Er Hat die An- 
nerion der Carolinen-, Mariannen- und 
Balao-Snieln troß der Stänferein eines 
Richter und Liebknecht beftätigt. Zugleich 
hat er fich aber gemweigert, das Zuchthaus- 
gejeg an eine Kommilfion zu verweijen, 
indem er nicht3 von einer Beichränfung der 
Freiheit der Arbeiter wiljen will. Der 
vom Reichstage gegen die legtere Vorlage 
geführte Schlag iſt eine ebenio große per- 
fünliche Niederlage für den Kaiſer, welcher 
durch jeine Reden in Bielefeld und in 
Schönhaujen den Anjtoß zu der Vorlage 
gegeben Hatte, wie die Genehmigung des 
Annerionsvertrages mit Spanien ein per- 
fünlicher Triumph des Kaijers iſt. Hof- 
fentlich lenkt der Kaiſer betreif3 der Zucht- 
hausvorlage ein, wie er vorher betreiis 
der Militärvorlage gethan bat. Sein 
Mundſtück, Minijter Poſadowsky-Wehner, 
hat im Namen des Bundesrats verſpro— 
chen, daß die Vorlage erſt nochmals ge— 
prüft werden ſoll. 

Da der Senat und die Abgeordneten— 
kammer Spaniens ſchon vorher dieſen Ab- 
tretungsvertrag genehmigt hatten, ſo tritt 
er nun förmlich in Kraft. Bei uns in 
Amerika erheben ſich gegen die nun als— 
bald friedlich in Vollzug tretende An— 
gliederung jener Inſeln ans Deutſche Reich 
noch einzelne Bedenken. So behaupten ei— 
nige Zeitungen auf die Autorität eines 
freilich von ihnen nicht genannten Flot— 
tenoffiziers folgendes: 

Durch die Earolinen-, Mariannen- und 
Palao⸗Inſeln Habe Deutjchland nicht nur 
eine Verbindungslinie von Samoa bis Ki— 
autjchau, jondern auch ein gewaltiges Netz 
bon Inſeln auf dem direkten Verbindungs- 
wege zwijchen San Francisco, Honolulu 
und den Philippinen. Die meijten der von 
Deutjchland erworbenen Inſeln bejähen 
Häfen oder Anferpläße, geeignet für Koh— 
lenjtationen, für Docks zur Ausbejjerung 
von Schiffen und als Sammelpläße für 
Kriegsichiife, in allen gebe e3 gutes Waj- 
jer, und die meiften jeien gegen die See 
gejchüßt. Die von Deutjchland erworbenen 
Inſeln jeien von ungeheurem jtrategijchen 
Werte und im Falle eines Krieges zwiſchen 
den Ber. Staaten und Deutjchland eine 
große Gefahr für erftere und ein großer 
Nutzen für legteres, 

Die Heuler überjehen dabei, daß die 
bejte der Mariannen, die allein über vier 
gute Häfen verfügt, — nämlich Guam, den 
Ber. Staaten gehört. 

Der deutiche Staatsminijter Bülow 
aber, dem der Kaiſer jeßt durch Erhöhung 
zum Grafen Anerkennung jeiner tüchtigen 
Leiftungen in der auswärtigen Politik ge- 
zollt hat, bürgt denn doch für Deutjchlands 
amerifa-freundliche Haltung auch in diejer 
Sache. In feiner legten Neichstagsrede 
vor der Vertagung hat er ja einleuchtend 
dargethan, daß Deutjchand die Inſeln le— 
diglich als Grundlagen feines afiatijchen 
Handels und feineswegs als Stüßpunfte 
gegen die Ver. Staaten erworben habe. 
Er wies im Gegenteile nach, daß Deutich- 
land nicht entfernt daran denke, den Ame— 
tifanern in der Südjee Oppofition zu ma- 
chen, jondern ſtets gute Nachbarjchaft 
halten werde 

Schon von der Rede des Staatsjefretärs 
Bilow wieſen gemwichtige Blätter in 
Deutichland auf folgendes Hin: Die An- 
nerion diejer Inſeln fei im Zujammen- 
bange mit der jeßigen chinefiichen Frage 
aufsufaffen. Zur Zeit der Bismardichen 
Herrichaft habe noch niemand an die Müg- 
lichkeit gedacht, dat England eines Tages 
alle Kohlenvorräte von Aden bis Schan- 





ghai auflaufen und damit jämtliche auf 


diefer Strede fich bewegenden Handels— 
und Kriegsichiffe aller Nationen zwingen 
könnte, fich dem britifchen guten Willen 
auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Dieje 
legtere Lektion habe Deutjchland die Not- 
wendigfeit auferlegt, fich nach eigenen 
verteidigungsfähigen Kohlendepot3 umzu— 
jehen. Tjintau liege zu weit nach Norden. | 
In Zukunft werde fich für deutjche Schiffe | 
die Möglichkeit bieten, ihren Kohlenbe- | 
darf auf den Mariannen- oder den Balao- | 
Snfeln, weiter öftlich auch auf den Karoli- | 
nen deden zu fünnen. 

Die Ber. Staaten und das Deutjche 
Reich Haben in jenen Gegenden der Welt | 
durchaus feine einander widerjtreitenden | 
Intereſſen. Warum jollten fie daher dort 
nicht gute Nachbarjchaft halten können? 








Inland. 
Bi eingeihlagen. 

Peru, Ind., 24. Juni. — Heute morgen 
ichlug der Blig in das neue Hojpital der 
Wabaih-Bahn und richtete an dem Ge- 
bäude einen Schaden von $5000 an. 

W. Schadinger und Gus. Bolsman, 
Mitglieder der ftädtijchen Feuerwehr, 
wurden durch herabfallenden Schiefer ver- 
letzt. Die Inſaſſen des Hojpital® famen 
ohne Bejchädigungen davon. 

Feuersbrunſt. 

Wilmington, Del., 24. Juni. — Eine 
Feuersbrunft in Zaurel, Del, hat heute 
morgen Eigentum im Werte von $125,000 
bis $150,000 zerjtört, darunter mehrere 
Geichäftsläden und ein Hotel. 

Aus Wilmington und ZSalisbury, Md., 
waren Sprigen zu Hilfe geflommen; um 
zehn Uhr war das Feuer unter Kontrolle. 


Antunft des ‚„„Gleveland‘‘, 
San Francisco, 24. Juni. — Der 
Bundes - Transportdampfer „Eleveland“ 
traf Heute aus Manila über Yokohama 
hier ein. Er Hatte nur zwei Pajjagiere, 
beide aus Yokohama, an Bord. Die 
Neije dauerte 41 Tage. 


Aus der Bundeshauptftadt, 

Waſhington, D. E., 25. Juni. — 
Das Aderbaudepartement hat ein Bul- 
letin ausgegeben, in welchem über den 
wahrjcheinlichen Erfolg der Bemühungen 
des Departements, die Smyrnafeigenin- 
duitrie in Californien heimiich zu machen, 
berichtet wird. Es Hat fich nämlich her- 
ausgeitellt, daß das Fortfommen der 
Smyrna-Feige von der Einführung eines 
Heinen Snieftes aus Südeuropa nach Ca— 
lifurnien abhängig ift, welches die Feigen 
befruchtet Verſuche mit der Einführung 
des J jeits find deshalb begonnen worden. 
Etlichen in 1898 eingeführten Inſekten iſt 
es gelungen, die gejchlofjenen Blüten der 
in Frisno wachjenden Gaprifieigen zu 
durchbohren, wodurch der erjte Schritt 
diefer Verjuchsarbeit erfolgreich gemacht 
wurde. „Da das Inſekt,“ Heißt es in dem 
Bulletin weiter, „ſich ein ganzes Jahr 
lang bier gehalten hat, jo darf man an- 
nehmen, daß es fortfahren wird, fich fort- 
zupflanzen und daß Californien in näch- 
fter Zukunft eine Feige auf den Markt 
wird bringen fünnen, welche denjelben fei- 
nen Gejchmad haben wird, welcher der 
importierten Smüyrnafeige ihren hervor- 
tragenden Rang im Handel gegeben hat. 


Umerifas unglückliche Nolle im 
Haag. 

Während viele englijch - amerifaniiche 
Beitungen gedanfenlos aus der Londoner 
Preſſe die Angriffe auf den deutjchen Kai- 
jer abjchreiben, der jich gegen ein allge- 
mein bindendes Schiedsgerichtsiwejen im 
Haag jträubt, ift der Chicagoer Inter— 
Dcean klüger. 

Er zeigt, welche Thorheit unier ameri- 
fanijcher Staatsminijter Hay dadurch be- 
gehe, daß er die amerifanijchn Vertreter 
im Haag auf jene allgemeine Schiedsrich- 
terei verpflichte, die gleichbedeutend jei 
mit Preisgebung der von den größten 
amerifaniichen StaatSmännern verteidig- 
ten Monroe-Doftrin. 

Bon einer Zeitung, die im allgemeinen 
jo eifrig MeKinley unterſtützt, ift ein jol- 
cher Angriff auf einen wejentlichen Teil 
der auswärtigen Politik desjelben doppelt 
bedeutjam. Doch tröftet fich der Inter— 
Dcean über den von ihm getadelten ſchwe— 
ren Mihgriff mit der Erwägung, daß im 
Haag überhaupt nichts herauskommen, jon- 
dern die dortige Konferenz ohne ernitliche 
Ergebnifje in fich zerfallen werde. 

In einem anderen Artikel zeigt der 
Inter-Dcean, wie Eng/and, während es in 
der Schiedsrichterei den vertrauten Kame— 
raden der Ber. Staaten jpielt, einem wirf- 
lich praftijch Humanen Vorjchlage der Ver. 
Staaten im Haag. dem Vorichlag behufs 
Beichügung des Priva.eigentums zur See 
im Geefrieg, den entjchiedenjten Wider- 





Taubheit kaun nicht geheilt wer- 
den durch Iofale Applilationen, weil fie 
den Kranken Teil des Ohres nicht errei- 
chen fünnen. Es giebt nur einen Weg, 
die Taubheit zu furieren, und er ijt durch 
konſt tutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch ei en entzündeten Zuftand der ichlei- 
migen Auskleidung der Euftachiichen Röhre 
veruriacht. Wenn diefe Röhıe Sich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton | 
oder unvollfommenes Gehör; und weun 
fie ganz gejchlofjen ift, erfolgt Taubheit, | 
und wenn die Entzündung nıcht gehoben | 
und viefe Röhre wieder in ihren gehörigen 
Buftand veviegt werden fann, wird das 
Gehör für immer zeritört werden; neun 
Fälle unter zchn werden durch Katarıh 
verurjacht, weicher nichts als ein entzün- 
deter Zuftand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſach en) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein- 
nehmung von Hall’s Katarrh-Kur Heilen 
können. Laßt Euch umjonjt Eırkulare 
fonmen. 

3.%.Cheney& &o, Toledo, DO. 
RS” Verkauft von allen Apothrtern, 7öc. 
Hal’3 Familien Pillen jind die beiten. 











Munter wie ein Bogel. 
Herr C. J. Steyers, Bethlehem, Ba., 
erzählt folgende Epijode, welche beſonders 
für unjfere Damen von Intereſſe jein 
dürfte: „Meine Frau,“ begann Herr 
Steyers, „wurde durch den Gebrauch von 
Forni’3 Alpenkräuter Blutbeleber von ei- 
nem langwierigen Herzleiden, verbunden 
mit Kopfweh, geheilt. Wenn fie morgens 
aufſtand, fühlte fie müde und abgeipannt, 
faum im ftande, ihre Hausarbeit zu ver- 
richten. Nun fingt fie jeden Morgen, 
munter wie ein Vogel in den Zweigen.” — 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber eignet 
jich ganz bejonder3 für leidende Frauen 
und hat als Stärfungsmittel und Regula- 
tor einen beneidenswerten Ruf gewonnen. 


Half Rates to Colorado. 





The Chicago & North-Western Rail- 
way will sell tickets to Denver, Pueblo, 
Colorado Springs and Glenwood Springs, 
Col., at one fare for the round trip, plus 
32.00, June 25th to July 1lth, tickets 
limited to October 31, 1899. The Colo- 
rado Special leaves Chicago 10:00 A. M. 
daily, arrives Denver next afternoon, 
and Colorado Springs same evening. 
Only one night en-route. All meals in 
Dining Cars. 'ThePacifice Express leaves 
Chicago 10:30 P. M. daily, arrives Den- 
ver and Colorado Springs the second 
morning. No change of cars, either 
train. For particulars call on agents 
of connecting lines or A. H. Waggener, 
6 Jackson place, Indianapolis, Ind. 


An Eastern Trip Via Washington. 


Opportunity for a visitto the National 
Capital is afforded by tickets via Wash- 


direct Pennsylvania Line to Philadel- 
phiaand New York. Anadditionalstop- 


Kimbal), A. G.P. A., Cleveland, Ohio. 


Mennonitifcher ¶— 
Unterftükungs-Berein, 





Waijen jeiner Mitglieder ift. 


lenfen. 


diejes Vereins zugeichickt. 


ington at same fares as apply over 


over of ten days at Philadelphia is 
granted onticketsto New York whether 
they read via Washington or direct. 
For further information apply toC.L. 


An Mountain Lafe, Minn., befteht ein 
Mennonitijcher Unterjtügungs - Verein, 
deſſen Zweck die gegenfeitige und ſyſte— 
matijche Unterjtügung der Witwen und 


Wir möchten hiermit die allgemeine 
Aufmerkjamfeit auf unjer Unternehmen 


Allen jich für dieje Sache interejlieren- 
den Brüdern wird auf Verlangen und 
Angabe der Adreſſe ein furzer Abrif 


Alle Korrejpondenz und Anfragen 
adrejfiere man an den Schriftführer des 


Das altmodiſche 
Hnarlem Del... 


Das einzige echte und altmodifhe Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorväter brauchten, 
direft importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, durch Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau« 
hen Sie nicht das gefälfchte, da es gefährlich iſt für 
Ihre Gefundheit. Fragt Apotheker nad) Haarlem Del 
importiert durd) Geo. ©. Stefetee. Jede Flaſche ver: 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im »eichen des 
Apothefer Mörfers mit roter Tinte. Schickt Wc in 
Poftftempeln für eine, oder 81.00 für fünf Flaſchen. — 
Kauft keine andere Sorte, 

Schickt direft an 


GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 


Marktbericht. 


Getreidemartt. 
Freitag, den 23. Juni 1899. 
Chicago, ZU. 











Donnerstag. Bor 8 Tag. 

Weizen, No. 2 rot... 764— 74 —753 
2 No. 3 Cajh.. 7475 75 —76 
Korn, No. 2 Eaih.... 343—8344 343-343 

Hafer, No. 2 Caih... 264263 254-251 


Noggen, No.2....... 5458 60 
Minneapolis, Minn, 


Geleiſe. Donnerstag. Bor 8 Tag. 
Weizen, No. 1 nördl.. 744— 754 
“No. 2 nördl.. 73 —734 


Kanſas City, Mo, 














Donnerstag, Bor 8 Tag. 
Weizen, No. 2 bart.. 69 —70 69 — 703 
a No.2 rot... O0 —72 71 —72 
“" No,2 Sommer 68 —70 67 —70 
Korn, No.2 gem. Caſh 33 33 
“No. 2 weiß.... 334 333 
Hafer, No. 2 weiß... 274 26 
URBEN en 57 56 
Toledo, Ohio. 
Donnerstag. Vor 5 Tag’ 
Weizen, No. 2....ı.. 764 78 
Korn, No. 2 Eajh.... 344 33 
Hafer, No. 2 Cafh... 254 264 
Roggen, Caſh . . . . . . 59 58 geb. 
Duluth, Minn. 
Donnerstag. Vor 8 Tag, 
Weizen, No. 1hart.. 778 78 
— No. 2 nördl. 744 75% 
o No. 1 nördl. 708 71 
Viehmarkt. 


Freitag, den 23. Juni 1899, 
Chicago, ZU, 


, } Donnerstag. Vor 8 Tagen. 
_Nindrieh. 
Weftliche Stiere 4.55 —5.40 4.,50-5.,35 
Schweine. 
Schwere ....... 3.60 —3.90 3.60—3.924 
Gemijchte...... 3.80 —3.90 3.75—3.874 


Schafe. 
Einheimifche ... 3.70 —5.40 3.50—5.25 
WWeftliche....... 4.20 —5.35 4.00—5.15 


Kanſas Eity, Mo, 








, L Donnerstag. Bor 8 Tagen. 
Rindvieh. 

Stiere, heimiſche. 4.00-5.20 4.75—-5.10 
Schweine. 

Alle Grade....... 3.50—3.0 3,30—3.75 

Omaha, Nebr. 

— Donnerstag. Vor 8 Tagen. 

Schweine. F 

J 3.7243-3.75 83. 623- 3. 70 

Schwere ....... 3.70 3. 76 83. 5739 -8. 674 





Baumwollmarkt. 
Galveſton, Ter. 
Donnerstag, den 15. Juni 1899. 
i Mittwod. Vor 8 Tag. 
SRIBDRNB: ur 5 15116 5 151416 


Joh. I. Amftußes 
Zuruf 


an jeine 
Kinder und Angehörigen. 


Für fünf Gents zu beziehen von der 





H. P. GOERTZ, 
Mountain Lake, Minn. 


Vereins, 


MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 








ſtand leijtet. 








Appetitlohgkeit 


leidet, kann fich darauf verlaffen, daß Magen und Leber nicht in 
Drdnung find. 


Dr. Auguft Königs Hamburger Tropfen 


reguliren die Leber und reinigen den Magen. 








8 


_Wlennonitifche Kundſchau. 


28. Juni 1899. 





BER ÜNERERE NEE HET NE NEN REEL HERENERE 


| Dudens Wörterbud) 


Fünfte Auflage, 
welches in Deutjchland amtlich 
eir geführt iſt und für die heutige 
Norm gilt, 


re ı nn. u. ıy ee m > m nu) 
Zarmer! 
. ‚ % 
6 Prozent Geld? 
‘a, wir haben foldhes, um auf 
Farm:Land auszuleiben. 
Sprecht vor, und fernere Auskunft 
wird freundlichjt gegeben. 
Achtungsvoll 
The Bank of Mountain Lake. 
3 Didman, Gafbier, 
3Hountain Zahke, Minneſota. 


— ——— —— —— 


9’99 


> , * 
* in —— 
Wer ſich eines unſerer Blätter „Mennonitiſche Rundſchau‘“, „Herold der | 
Wahrheit“ oder „Der Chriſtliche Jugzendfreund“ beſtellen will, der kann ſol— 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm om nächſten iſt; dieſelben find: 
Peter Janten, Gnadenfeld. 
David Epp, Chortitz. 
KB. Borm, Chortitz 
David Schellenbera, Sofiewſtky Sawod. 
Iſaak Born, Eıchtfelde. 
Peter Rogalsky, Nikolajewka (Mlemrif ) 
Beinrich Plett, Alleranderfeld (Sogradofka. ) 
In reg auf der Station Kurman Kemeltſchie in der Krim, 
und anderen guten Pläßen wären uns tüchtige Agenten erwünidt. 
Man frage um Bedingungen an. 
Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind, U. S. 


ISIBIBISIBIE TBB m 


1 „Bilder aus der Ritchengeſchichle“ 


von &. H. Wedel, 


Newton, Kanſas, 


— RERRENE ENTE x 


Rechtſchreibung als 

it für 50 Gents zu beziehen von 

Mennonite Publishing Co,, 
Elkhart, Ind. 


>. 
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An unſere 


herausgegeben vom Bethel Gollege, 
wird gegen von 25 Cents an irgend eine Adreſſe in den 
Vereinigten Staaten verſchickt. Nach wiſſenſchaftlichen Quellen be— 
arbeitet. Großer deutlicher Druck. Einfacher Stil. Ein rechtes 
Schulbuch. Dean richte alle Beſtellungen an: 


B MENNONITE PUBL. CO., ELKHART, IND. 
EIIEAIIIIIIIIIII En En — min 
3909900990000000000900002 | 


Trage die Botſchaft 


| 
zu Alt und Jung, daß das alt:bewährte ſchweizer 
Kräutermittel, Forni's Alvenfräuter Blntbeleber, das 
anerkannte Hausmittel der Neuzeit iſt. Es iſt in tau- 
jenden von Familien zu finden, da es Doktor und Apo— 
theker vertritt. Immer zum Gebrauche fertig, unterbricht es 
ſofort den Gang der Krankheit und fpart Sorge nnd Koften. 
Kann nur don ſpeciellen Pokal Agenten bezogen werden. 
Iſt keine Agentur in der Gegend jo wende man jid, fofort 
an Dr. Peter Fahrney, 112-114 So. Hoyne Avenne, 
Chicago, Illinois. 


d> 
$509900009000000009003008 
Aller ärztlicher Bath Frei 


von dem berühmtejten deutſchen homöopatiſchen Arzt in Amerika. Wie einfach oder ſchwer, 
wie friſch oder alt das Yeiden auch jei, und ob du feine Mittel gebrauchen willjt oder nicht, 


Schreibe an Dr, Pulcyeck um Rath. 


Durd den ſchnellen Poſtverkehr kann irgend eine Perion in den Ver. Staaten ober 
Canada jchnell den beiten Rath und, wenn gewünſcht, die Mittel oder Behandlung 
haben. Alle Briefe werden privat gehalten. Echreibe alfo ganz frei. 

Ein Büchlein mit näherer Auskunft über 75 Homdopathtidhe Haus-Kuren für 75 
Leiden, wird auf Verlangen frei zugefandt — Schreibe gleich darum. 
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N, Sin aus verjhiedenen homdovathifchen Mitteln wiſſenſchaftlich zuſammengeſetztes und 
allen Fällen und allen Perſonen paſſendes 


Sausaur Homdopathiicdhes ...Ro. 2... 


Biutreinigungs- Mittel, 


Blood Purifier. Iſt eine milde aber ausgezeichnet wirfiame Arznei 
gegen alle Yeiden, und befonders von unreinem Vluteverurjacte. Es befeitigt die Urfache 
undeignet fich für Kinder und Erwachſene und fann in allen Källen angewandt wer: 
ben. Kurirt alle Hautleiden: Scrofeln, Salzfluß, Ringwurm, Geſichtsflecken, Eczema, 
Hautausſchlag, Vimples, Flechten, Mitefier und Syphilis, heilt auch Catarrh, Rheumatis— 
mus, Rüdenichmerzen, Yeber: und Gallenleiden, Krauenfrantheiten, Nervöfität, Schlaf: 
Lofigfeit, — — und alle Blut: und Kopfleiden und iſt beſonders zu empieblen, 
wenn alle anderen Mittel fehlgeichlagen haben. Beim Wechjel jeder Jahreszeit, bejonders 
Frühjahr und Det, * mon —* davon einnehmen 

wird dieſes Mittel im Größe dieſer Flaſche pe Poſt an irgend 

Für 50 Cents welche Adrefie in ben Ber. Staaten oder Canada gelondt. 

Dr. —— — M., 330 LA SALLE AVENUE, CHICAGO, ILL. 


Shormakers neuer Geflügel: Almanad) 


ift jeßt fertig zur Verfendung. Er enthält 160 Seiten 

aus gutem Buch-Papier und der Dedel ijt in ſchönen 

Farben gedruct. Erijt das volitändigite und umfaj- 

N jendite werk jeiner Art, das je herausgegeben wurde. 

AN Gr enthält einen ichönen Familienkalender für 1899 und 

‚N viele photographiiche Abbildungen von unjeren Ge- 

# ſchäftslokal und der Seflügelfarm — die größte und beit- 

eingerichtete Gejlügelfarm in Illinois. Der Almanach 

beichreibt wie man die Hühnerzu t mit Erfolg betrei- 

ben, und wie man dabei Geld machen fann. Er enthält 

Rezepte zur Heilung von Geflügelkrankheiten, und Be- 

Ichreibungen der Symptome diejer Krankheiten. Auch 

findet ihr hierin Grundpläne und Beichreibungen, wie 

. man am beiten die Gejlügelhäujer bauet. Er giebt volle 

: B —* Beſchreibung über alles, was man in der Gerlügelzucht 
wiſſen jollte. Auch enthält er jchöne Illuſtrationen mit vollen Bejchreibun en und 
Preiſen der beiten und leitenden Arten des Geflügel und Preije für Bruteier. Er giebt 
eine genaue Bejchreibung über unjere Einführung von Bollblut-Geflügel aus England, 
welches wir in eigener Berjon ausjuchten. Wir find die bedeutendjten Importer und 
Erporter in Amerila. Man bedenke, daß diejes Werk 160 Seiten enthält, ‚zeitge- 
mäß ijt und für nur 15 Cents an irgend eine Adrejie geſchickt wird. Nur in eng— 


tiicher Sprache. 
C. C. SHOEMAKER, Freeport, Ill. 











ee 


| iind billig und 
| werden 


| nem Breije nach. 


Iw’e ein $40 vder $ O0 Rad. 
fann ſehen lajien. 


| ausjtaffierte 
| an die „Rundſchau“ 


wortet. 


a werden. 


ichen) veiden, die alien Medizinen 


| Rettungs-Anter mit Zuverfiht anwenden. 


| end 
| site und alleiniger Verfertiger des einzig ed 





ı Wenn fo, dann laſſe dir Probenummern 


** Acme ** 


> Biryeles x 


garantiert, 


Acme Model 17 foftet: 


| Mit gewöhniichen Neijen,......... 519.51 
| Mit Hartiord 


21 oo 
Mit Morgan & Wright Reifen 21.00 
Mit G. & J. (elincher) Neifen.... 22.50 
Dieſes ijt Das billigjte 
| Rad der Welt, d.H. ſeiner Güte und jei- 
Diejes Nad ijt gerade jo | 
dauerhaft 
Diejes Rad | 
jieht gut genug aus, daz lich jeder damit | 
Wer fich für Hochfein | 
intereſſiert, jchreibe | 
um einen Katalog, der 
wird finden, daß er auch teurere Räder 
von derjelben Fabrik kauſen fann. Obige | 
Räder find nicht zu Taufenden aus den) 
großen Niederlagen Chicagos als altes| 
Eijen aufgefauft worden, jondern w erden | 
bier in Elkhart, nur fünf Schritte von dem 
Arbeitstijch des Editor3 der „Rundſchau“ 
gemacht. Anfragen werden gerne beant- 
Alle Beitellungen richte man an 
MENNONHISCHE RUNDSCHAU, | 
Eikhart, Ind. | 


| 
I 
| 
| 
| 


Starf und 


Räder 


Schillers Werke | 

in elf Bänden jhön in Leinwand ges 

bunden und ein Jahrgang der | 

| anne Nundichau| 
für $3.50. 


(ine jeltene Gelegenheit feine Biblio: |” 
| fd p + * 
thekum elf ſchöne Bände, 


welche 

die Werke des beliebteſten Dichters des 

_— Volkes enthalten, zu bereichrn. 
r Be 


| Flasche 


etrag muß dev Yeitellung be'ge 
Adreſſiere: 
MENNONITE PUBLISHING Co., 


ELKIART, IND. 





| 
‚Das Exanthematifdre Heilmittel. 


(Auch Baunfcheidtismud genannt.) 
Sowohl ber friſcherſtandenen al3 bei alten (dromı 
uud Salben Trotz 
geboten haben, fann man dieſes Heilmittei als legten 


— Cirtulare werden portofrer zuge 
John Linden, 


ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Cleveland, O. Letter Drawer W. 


Man büte fih vor Fälihungen und falſchen An 
—— 21’98 —20’99 


Lieber Bruder! 


Bilt du in der 


Sountagfehul-Arbeit 


intereijiert? 


Der Cſriſlliche Jugendſteund 


frei kommen. 


Das Blatt iſt ſchön illuſtriert, erſcheint 
wöchentlich, behandelt in jeder Num— 
mer kurz und ſachgemäß die S. S. 
Lektionen. Das Blatt hat keine kon— 
feſſionelle Farbung und iſt das allge— 
mein beliebte 


Sonntagfchul- u. Familienblatt 


unter unjerm Bolfe. Der hohe moralijche 
Wert und der reine chriftliche Standpunft 
und der lebhafte nach pädagogıichen Grund— 
ſätzen ausgewählte Lejeitofi machen dieſes 
Platt zu einem wichtigen Mithelfer in der 
S. Sdule Wo der „Nugendfreund“ bin: 
fam, bat er fich Freunde erworben. Der Er 
tolg des leiten Jahres berechtigt uns zu den 
fühniten Hofinungen. 


Verfucht das Blatt. 


Ihr werdet bald jpüren, wie eure Sonntag: 
ichule lebhafter wird und daf eure Kinder 
lieber zu Hauje und böjer Gejellichaft fern 
bleiben, wenn jie im elterlichen Heim etwas 
wirflih Gutes zu lejen haben. Preis 50 
Gents per Jahr. In Partien billiger. Man 
ichreibe an 
Mennonite Publishing Co., 





| gend we chen Schmerz, verjuche e3. 


| 


| KAlinif vor 


| werden 


| Lafe, Minn. „S 


= un im DR in 2 ee 


6 Flaichen für 85 00. 


| Nierenleiden, Rheumatismus und Tanbheit zu 50 Ets 


beit 


| feibit zu Hause die Augen heilen! 


Die berühmten 


Halvano Elrkirifchen Apparale 


— bon — 
Adolph Winter aus Deutihland, 


heilen ſicher und ohne alle Medizin: 
Gicht und Nheumatisomus, alle Arten Ner— 
venleiden (Nerv:, Hopf: und Zahnichmerz, 
Sclailofigkeit, Shwädezufitände u f. Ww.) 
ferner Afthma Bleichſucht, Blutarmut, Blut: 
Rodun.en, (falte ‚gühe und Hände), Nieren: 
leiden, Schwerhörigfeit, Hatarrh, Magen- 
und sSerzifranfheiten, Mrämpie, Grippe, 
Schlaganfall und ſammtliche Folgen davon. 

Der milde efeftriihe Strom wirkt fortwährend auf 
da3 nanze Syitem des Körpers ein und entiernt alle 
Krankheitsftoffe, welche ſich ım Blut und Fleiich befin- 
den. vie Heilkraft der Apparate dauert Jahrelang 
und findet feine Berufsftörung ftatt. Kinder, Frauen, 
| Männer und ältere Leute gebrauchen fie mit demfelben 
Erfolge, wo jede Hilfe unmöglich ſchien, da haben ſich 
die Winter'ſche Apparate in Hunderten von Fällen bes 
| währt. In allen Kranfenhäuiern ın Deutſchland find 
diefelben im Grbraud) und werden von den beften Aerz- 
ten empfchlen. Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preije folgende: 

2 UPP.85.00; 4 Upp.89.00; 6 Upp.$512.00 

Genaue Gebrauch: Anweifung liegt ftet3 bei. 
3irfulare auf Wunsch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Befämpfung der 
Lungen und Kehlkopf-Tuberluloſe nah Prof. Dr. 
Zul. Sommerbrodt. Wiflenichaftliche Broſchüre frei ! 

Wm. STRAUBE & CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETRUIT, MICH. 


Herr Straube war perfönlich in unferer Office und 
| Hat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelegt, weshalb wir auch diefe Anzeige 
init autem Gemijjen in unjern Blättern aufnehmen. — 
Die Redaltion. 


Dr. S. w. ROYER, 


Homöopathiſcher Arzt, 
HILLSBORO, Ks. 

verſchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chroniſche Ohrenkrankheiten, Kno— 
ſchenfraß, Fiſtel, Krebs u. ſ. w. 

| Keine Heilung, feine Bezahlung. 


Caſakola! 


Dies iſt das Blutreinigungsmittel für 
dieſe Jahreszeit. Es reinigt und belebt 
das Blut. Es ſtärkt den Kö per und be- 
wirkt ein neues Gefühl. Es ijt eine fichere 
Kur für alle Hautleiden, Nieren, Wagenz, 
Leber- und Frauenleiden, Rh umatismus 
und alle andern Krankheiten, welche durch 
unreines Bıut entjtehen. 

Preis 50 Cents und 81.00. Portofrei an 
irgend welche Adreſſe. Merztlicher Rat iſt 
frei für jedermann. Wan adretiiere: 

DOCTOR S. Mi. WENDT, 
Kulm, N. Dak. | 


Freuden: Del heilt ir | 





10—35 ’99 


Dr. Wendt’s 
KEAgenten verlangt in jedem County. 


PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if ycu send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 

Be H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 


4'99— 500 


Ohrenleidende 


ſollten nicht verfäumen, fh an die deutſche 

Dr. Kudwig Mocrd, 135 W 
Sir., New Yort, zu wenden. jeder Fall wird 
dort foitenfrei unterfud,t und eine einfache Deilmethode 
| vorgeichrieben,. wodurch jeder Patient fich jelbft zu | ” 
Hanse heilen fann. Unzählige Briefe glaubwürdiger | 
deuticher Patienten liefern unantaitbare Beweiie dafür | 
dat Schwerhörigkeit, Ohrenſauſen, ja jelbit vohftän- 
dige und langjährige Taubheit ın diejer Klinik geheilt 








* 
128. 


So ſchreibt z. B. Herr D %. Jantzen, Mountain | 
\ch richte dieſe Zeilen an ſolche, die ſchlecht 
hören tönnen ; ich hatte mir die fünftlihen Obrtrom« | 
mein und Medisin von Herrn Ludwig Moerd kommen | 
laſſen und nach furzgem Gebrauch waren die Ohren | 
mit einmal offen fo daß ich alles genau hören fonnte, 

nach’ em ich :0 Jahre taub war. Ich babe vor Freude 

geweint unb kann beute moch wicht dte große Umwands | 
Lıng begreifen. e3 fommt mir alles fo neu dor.“ 


heilt alle 


11’99—1C’00 


CARBOLINEU 


AVENARIUS 
Die befte 


chũtzt alles 
u. billiafte Anſtrichsfarbe hüntaur 
über und unter der Erde vollfommen 
E77 gegen Faäulni ß 
Radicalmittel gegen Hüßnerlänfe 
Berſendung Faß⸗ und Frachtfrei. 
Schreibt für Girtulare und Zeugniſſe. 


CARBOLINEUN WwooD PRESERVING. co. 
28 Reed Si. MILWAUKEE, 


cocor? and 
CHOCOLATES 


FOR EATING. DRINKING 


i 
i 
i 
— 


— 

Grippe Kur. 
Eleftro Somdopath mn: 
oder Br und He 2 F1. SL. 
Medizin aegen Schwindjucht, Yiftha Lungenfranfs 
Ntervenichwäche u. j. w. zu $1.60 per Flaſche. 
Mittel gegen Diphtheritis, Hals— 
bräune aeihwollenen Hals, angeichwollene Mandeln, 


Na u Ba| 


COOKING, BAKING 8° ! } 
FOR SALE AT OUR STORES 
AND BY 


LU) 
GROCERS — * 


The kElhart Normal School 


— and — 
Business Institute, Elkhart, Ind, 


heiten 





die Flaiche. — Ruſſiſche Katarrh-Kur 50 Gents ver | 
— Mittel gegen ‚Frauen teiden aller Art zu 75 
Gentö per Fl. 21. #1. | 
Staar, Fell ——— Augenlider, Séneeblind— 
Thränenfluß, laufende und ſchwache Augen, ſo— 
Es kaum ſich jeder 
Schreibt um Zeug— 
und Gıreulare. Briefen um Auskunft lege man 
.ın Briejmarfen bei. 
Dr. G. Milbrandt, 
Croswell, 


wie alle Arten von Augenleiden. 


niſſe 


2Ets Business, Penmanship, Short-hand 


Eloeution and Oratory, 
and Physical Culture 


Academic, 
and Type-writing, 
Drawing, German, 
departments. 
Students can enter at any time. Terms 
reasonable. Instruction thorough and prac- 
tical. Circulars free. Address, 
Dr. H, A. MUMAW, Secretary, 
Main St., - ” ELKHART, IND. 
44’98- 43’99. 


Mich. 
Sämtliche gebeilt: 
Mr. 6. Guft. Gray, Jowa, litt an granulierten Au— 

genlidern, Katarrh Taubbeit 
Mrs. E. Zuercher, Apple Greef, 

Katarrh und Enabrüftigfeit 
Mr. A. Sclottbauer, Marion 

am KRatarrh. 

N. Chapman, Tapiftod, Ont., litt 6 

Gatarafı oder Augeniel. 


* Hprübpumpe! 


Ganz neue Erfindung. 


Ohio, litt am 


Kanſas, litt 5 Jahre 
Jahre am Staar 411 





Wer dieſe Pumpe benutzt, ſeine Karkoffelſtauden, Gurken, Blumen, Obſt— 
bäume u. ſ. w. zu beſpritzen, wird ſich nicht über Ungeziefer zu beklagen 
haben, denn dieſe Pumpe verteilt den Waſſerſtrahl mit ſolcher Macht, daß die 
feinſten Waſſerteilchen, mit dem Gift vermiſcht, überall hineindringen, auch 
in die feinſten Ritzen. Im Hühnerſtall und im Hühnerhof leiſtet dieſes In— 
ſtrument wahrhaft großartige Dienſte. 

Wer ſeine Pferde zur Arbeit mit ſtark verdünnter Carbolſäure vermittelſt 
dieſer Pumpe beſpritzt, der wird ausfinden, daß ſeinen Pferden die Arbeit 
um vieles leichter wird, weil das Ungeziefer wegbleibt. 

Milchkühe geben bedeutend mehr Milch, wenn man ſie vor den läſtigen 
Fliegen ſchützt. Darum ſollte jeder Farmer eine dieſer neuen Sprühpumpen 
haben. Dieſelben ſind ganz von 


Meſſing und roſten nicht. 


Dieſe Pumpen werden überall für $1.50 angezeigt; wir ſchicken dieſelbe 
an irgend eine Adreije der Vereinigten Staaten 


9 für 81.25. ©- 


Der Betrag muß aber der Beitellung beigefügt fein. Man adrefjiere 


Beitellungen an: 


HOME & FARM SUPPLY CO,, 





Elkhart, Ind. 





ELKHART, IND. 








